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Neues in Kürze
Die Trierer Rede des Vizekanzlers von Papen wird von

Jer französischen Presse in Auszügen wiedergegeben. Die
neisten Blätter begnügen sich damit, dem Sinne nach etwa
auszzudrücken daß er Vizekanzler die Saar für Deutschland
«vr ere.

Die politischen Parteien Bulgariens umreißen jetzt in
Erklärungen und Ausrufen ihre haltung die sie gegenüber
her neuen Regierung Georgieff einnehmen wollen und die
Ekurchweg zuftimmend lauten.

Man hat in Genf, wenn man für bestehende oder ein-
gebildete Schwierigkeiten keinen Ausweg mehr wußte, zwar
sehr oft schon die ,,Lösung« der — Verta ung gefunDen;
aber man dürfte fetten in so ausgiebigem aße zu diesem
Mittel gegriffen haben wie auf der 79. Ratstagung, die kürz-
lich mit der Ueberraschung schloß, daß nicht nur die wesen-
lichen Punkte des Saarberichts Baron Aloi is und damit
der Saarfrage, sondern daß die ganze Diskus ion des Saar-
problems verschoben wurde. Allerdings vor äufig nur«an
zehn Tage, denn am 30. Mai wird bereits eine weitere
Tagung des Völkerbundsrates beginnen, die ausschließlich
der Saar und dem Ehacokrieg gewidmet sein soll.

Wie die Ratstagungd mit einer Ueberraschung endete —-
freilich einer negativen, enn man hatte nicht erwartet, daß
as Saarproblem in diesem Umfan vertagt werdet --. so
begann fsJie auch mit einem überraqchenden Vorstoß. Die
Ungarn atten eine Klage gegen die Jugoslawen wegen ahl-
reicher Grenzverletzungen eingereicht, die in den letzten ah-
ren und Monaten vorgekommen waren, und wegen anderer
Zwischenfälle, die sich ereignet und das Leben von 15 Unfarn
gekostet hatten. Sie verlangten eine Völkerbundskommi sion
zur Untersuchung dieser Zustände, da die Jugoslawenosich
bisher geweigert hatten, sie durch eine gemischte ungari ch-
·ugoslawische Kommission untersuchen zu lassen. Als der
iranzösische Außenminiftei am ersten Tage der Ratstagung
in Genf ankam, war der erste Besucher, »den er empfing, Der
iugoflamifche Delegierte Fotitsch. Und in der unmittelbar
auf diese Unterredung folgenden Geheimsitzung des Völker-
bundsrates, in welcher das Tagungspro ramm zusammen-
gestellt wurde, gelang es Barthou durch Fein Eingreifen, die
ertagung der ungarischen Beschwerde zu erreichen. Dabei

hat man absichtlich die Frage offengelassen, ob sie nur bis
zur außerordentlichen Ratstagung im Mai-Juni oder ob sie
bis zur nächsten ordentlichen Ratstagung im — September
dieses Jahres verschoben worden ift. . . .

Jn der Frage des Chaeokrieges ist man in Gens zwar
etwas weiter gekommen als bei der ungarischen Beschwerde.
indem die Mitglieder der vom Völkerbundsrat nach Sud-
amerika entsandten Kommission dem Rat einen Berichtvors
legten, aus dem als wichtigstes hervorging, daß Bolivien
und Paraguay den langwierigen Krieg im Ehaco niemals
hätten führen können, wenn sie nicht vom Ausland, namlich
von den Vereinigten Staaten über Chile (Volivien) und
von Europa über Argentinien (Paraguar)) mit Waffen und
Munition beliefert worden wären. Deshalb soll, zum ersten-
mal in der Geschichte, ein Waffenaussuhrverbot beschlossen
werden, —- leider etwas spät. denn man hat diese Jdee vor
einem Jahre schon sowohl gegenüber Bolivien—Paraguan
als auch gegenüber Japan-China gehabt, ohne sie durchzu-
führen, und inzwischen dürften mindestens die beiden erst-
genannten Länder genügend beliefert fein.

Das unglaublichste an Verzögerungs- und Vertagungs-
taktik hat sich der Völkerbundsrat allerdings in der Saar-
frage geleistet. Nachdem schon im Januar die Festsetzung
des Datums der Abstimmung aus die Ratstagung vom Mai
verschoben wurde, durfte man erwarten, daß der Rat dies-
mal, zumal ihm ein Bericht des im Januar eingesetzten Saar-
ausschusses (über Abstimmungsberechtigung, Abstimmungs-
kommission und sgericht und die Kostenverteilung) vorlag-
diesen Bericht beraten und das Datum anberaumt hätte.
Die sranzösische Politik hatte es jedoch darauf angelegt, vor-
läufig eine zeitliche Festlegung der Abstimmung zu hinter-
treiben, um das Datum gegen politische Forderungen aus-
Suhandeln Die wichtigsten französischen Forderungen waren:
nternationale Polizei, Garantien für die Zeit nach der Ab-

stimmung und, wie das französische Miglied der Saarregie-
rung in seinem Sonderbericht an den ölkerbundsrat aus-
führte, die Einsetzung politischer Ausnahmegerichte. Zunächst
schien es, als würde Frankreich die auch vom Präsidenten
der Saarregierung, Knox, in den Vordergrund ge tellte For-
derung der internationalen Polizei fallen lassen. enn Son-
dierungen bei den übrigen Ratsmitgliedern ergaben, daß
kein Land bereit war, diese Poli ei zu stellen. Um so mehr
versteiften sich die Franzosen auf ihre Garantienforderung,
in der sie außerordentlich weit gingen. Erst am letzten Tage
der Ra szusammenkunsft ließen sie es zu mündlichen Verhand-
lungen mit dem deutchen Reichsvertreter in Genf, Konsul

 

Dr. Krauel, kommen, nachdem vorher Baron Aloisi mehrere .
Tage lang auf die französische Entscheidung in der Garantie-
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_rage hatte warten müssen. Das Deutsche Reich, das an und
für sich zur Uebernahme von Garantien (Versprechen, die

Saarländer, welche gegen Deutschland Propaganda machen
bzw. stimmen, nicht zu estrafen) nicht verpflichtet ist« erklärte
sich aus Rücksicht aus die Saavdeutschen und·zur Erniogs
lichung einer baldigeii Terminfestsetzung zu einem großen
Entgegenkommen in dieser Frage bereit. Jn diesem Augen-
blick kamen die Franzosen bei den mündlichen Verband un-
gen auf den Ausgangspunkt zurück und stellten nicht nur die

Forderung der Garantien, sondern verlangten zugleich wie-
der die Entsendung der Polizei und die Schaffung Der Son-
dergerichte. Vor einer Klärung dieser Frage konnten sie,

wie ihre Unterhändler behaupteten, der Festsetzung des Ab-
stimmungsdatums nicht zustimmen.

Da infolge der französischen Verschleppung aktik diese
entscheidenden mündlichen Verhandlungen «·rit am letzten

Sitzungstage begonnen hatt-en, war es schon rein zeitlich
unmöglich, nun in all diesen von Frankreich ausgeworfenen
Fragen zu einer Einigung zu kommen. So blieb nichts an-
deres übrig, als alles auf Die nächste außerordentliche Rats-
tagung des 30. Mai zu verschieben. Nicht einmal der bisher
vorliegende Teil des Aloisi-Berichts wurde angenommen.
nicht einmal Die Abstimmungskommission eingesetzt. Wenn
freilich in den unmittelbar nach Pfingsten zu erwartenden
diplomatischen Verhandlungen zwischen Jtalienern, Franzo-
sen und Deutschen in Rom (oder in Genf) eine Einigung
über die hauptfragen wie Datum, Garantien, Sicherung der
Ordnung usw. erreicht wird und die Ratstagung am 30. Mai
mit der Festsetzung des Datums und der Entsendung der
Abstimmungskommission schließt, wären immerhin nur zehn
Tage verloren. Aber damit es dazu komme, bedarf es des
guten Willens bei den Franzosen, von dem in der vergange- ‘
nen Woche in Gens noch nicht das mindeste zu spüren war.

Unabhängig von der Ratstagung, aber gleichzeitig mit
V ihr vollzog sich in Gens ein neuer Schritt aus dem Wege der
russisch-französischen Annäherung, die vielleicht sogar zu
einem Eintritt Rußlands in den Völkerbund führen wird·
Litwinow, der plötzlich in Genf auftauchte und ebenso plötz-
lich wieder verschwand, um sich in der Nähe der Völkerbunds-
stadt auf französischem Boden bis zum 29. Mai niederzu-
lassen, soll mit einem fertigen Plan für einen europäischen
Unterstützungspakt zu Barthou gekommen fein. Die Kleine
Entente sei bereits für diesen Plan gewonnen, aber Polen
mache noch große Schwierigkeiten Die Franzosen verlangen
als russische Gegengabe den Eintritt der Sowjets in den
Völkerbund, und auch hier ist es neben der neutralen Schweiz
— die eine ausgesprochen sowjetfeindliche Politik treibt und
Rußland nicht diplomatisch anerkennen will —- namentlich
Polen, dessen Widerstände überwunden werden müssen.
Nicht nur, daß die Polen, die bisher als einzige slawische
Großmacht im Rat sitzen, einen ständigen Ratssitz verlangen,
wenn Rußland einen solchen erhält (was wiederum die Kleine
Entente auf den Plan rufen würde), sondern Polen möchte
auch die Zulassung Rußlands zum Rat im Spiele feiner .
allgemeinen MinDerheitenpolitil benutzen, da man in War-
schau befürchtet, die Russen würden aus kommuniftischen
Umtrieben in Polen Minderheitenfragen machen. Deshalb
will Polen sein Einverständnis mit der Aufnahme Rußlands
entweder von einer Verallgemeinerung oder einer Abschrif-
fung des Minderheitenschutzes abhängig machen. Von dieser
Warte aus gesehen würde also ein Eintritt der Russen in
den Völkerbunid das Signal zu großen Umwälzungen im
Genfer Bunde und zu einer Neubelebung der Revisions-
debatte geben, und es fragt sich sehr, ob Frankreich dieser
Preis nicht doch zu hoch ift.

So arbeitet die Partei

Das Amt für Agrarpolitik
bei der Keichsleitung der NSDAP

Jm Frühjahr 1930 erhielt Pg. R. Walther Darre« vom
Führer den knappen, aber schwerwiegenden Befehl, die
deutsche Bauernschast zu organisieren. Das war zu einer
Zeit, in der die NSDAP. noch klein war und im schwersten
Kampf mit den politischen Gegnern lag. Besonders auf dem
flachen Lande war zu dieser Zeit, von wenigen Ausnahmen
abgesehen, fast so gut wie nichts organisiert. Die Organisa-
tion war mustergültig durchgeführt und stand fest in der
Stadt, konnte jedoch auf dein Lande unter den Bauern nur
langsam Fuß faffen.

Um vorwärts zu kommen, mu ten andere Wege gefun-
den werden, Wege, die es ermögli ten, in enger Anlehnung
und unter Zuhilfenahme der bereits bestehenden kampfer-
Frobten Parteiorganisation an die Bauernschaft heranzu-
ommen.

Aus diesen Gesichtspunkten heraus führte Pg. Darre »das
System der »Fachberatung« in der NSDAP. erstmalig ein

Jn eng ter Zusammenarbeit mit den Gauleitungen
wurde zunä st für Eschen Gau ein sog. »landwirtschastlsicher
Gaufachberater« (L F.) eingesetzt. Die landwirtscha tlichen
Gaufachberater wurden den Gauleitern als agrarpolitische
Berater zur Seite gestellt mit der besonderen Aufgabe: v e r -
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mittelnder Verbindungsmann zu sein zwischen
politischer Leitung und den bäuerlichen Verussgruppen, fer-
ner auch Verbindungsoffizier zu sein zur Abteilung Land-
wirtschaft bei der Reichsleitung der NSDAP. Durch dieses
System der Fachberatung wurde eine Störung der poli-
tischen Leitung vermieden, dagegen wurde hierdurch die Ge-
samtorganisation erheblich schlagkräftiger gemacht durch Ver-
breiterung der Arbeitsbasis der Partei.

Jn unermüdlicher beständiger Auslesearbeit wurde die-
ses Fachberaternetz des agrarpolitischen Apparates (aA) so
weit ausgebaut, daß neben sämtlichen Gauleitungen auch
jede Qrtsgruppe einen landwirtschaftlichen Fachberater er-
hielt (landw. Kreisfachberater = LKF, landw. Ortsgruppen-
fachberater = LQF).

Es war ganz natürlich, daß entsprechend dem Ausbau
des agrarpolitischen Apparates auch die agrarpolitische Ab-
teilung bei der Reichsleitung der NSDAP. sich organisch ver-
größerte.

Nachdem gerade die für uns ungünstigea Wahl vom 6.
November 1932 besonders deutlich zeigte, ß die deutsche
Bauernschaft auch damals schon in felsenfestem Vertrauen
hinter Adolf hitler stand, faßte der c‚Sügrer den bedeutungs-
vollen Entschluß, die Arbeit P . Darr s dadurch besonders
zu würdigen, daß er durch Verfügung vom 14. 12. 1932 das
Amt für Agrarpolitik bei der ReichsleitungL der

eNSDAP. einrichtete und gleichzeitig Pg. Darre zum iter
dieses Amtes ernannte.

Die hauptaufgaben des Amtes für Agrarpolitik in Ge-
genwart und Zukunft sind: -—

Mit allen Parteiorganisationen eine beständig; leben-
dige Verbindung aufrechLtizuerhalten das geistige üstzeug
für den agrarpolitischen pparat zu liefern, die Oeffentlich-
keit über unsere agrarpolitischen Ziele aufzuklären unter Zu-
hilfenahme der verschiedenen Werbemittel (Pres e, Rund-
funk, Film), über den Verbindungsstab der NS AP. die
Fuhlung aufrechtzuerhalten mit den Regierungsstellen und
den reichsgesetzlichen Standesvertretungen sinsbesondere dem
Reichsnährstand). Die vornehmste Aufgabe des Amtes für
Agrarpolitik jedoch ist die, über Den agrarpolitifchen Appa-
rat einen nie versiegen-den und sich stets erneuern-den Bluts-
strom zwischen Partei und bäuerlicher Bevölkerung aufrecht-
zuerhalten, hierdurch einen gesunden bäuerlichen Führernachs
wuchs durch natürliche Auslese zu erhalten und nicht zuletzt,
auf dieser Grundlage beständig da ür zu sorgen, daß im Drit-
ten Reich ni t nur die gesamte auernschaft, sondern auch
alle anderen olksgenos en den agrarpolitischen Maßnahmen
der Regierung volles erständnis entgegenbringen. .

-.«- - m—-——_—_— ‚J.

 

Satzung des Deutschen Gemeindetages
Vom Reichsinnenininifter erlassen.

Jn den Jahren nach dem Kriege hatten sich unter der
Einwirkung der oft verwickelten Verwaltungspraktiken Ver-
einigungen von leitenden Gemeindebeamten des Vaupolizeis
wesens, der hoch-s und Straßenbaudezernenten gebildet, die
auf Konserenzen den zwischengemeindlichen (Erfahrungsaus-
taufch pflegten. Das gleiche Verfahren war auch bei den
Dezernenten des Verkehrswesens und der Finanzpolitik be-
liebt. So hatten wir die Tatsache zu verzeichnen, daß neben
den amtlichen Richtlinien der vorgesetzten oder übergeord-
neten Behörden noch halbgeheime Uebereinkünste für die
Verwaltungsmaßnahmen in Frage kamen Diesem Umstand
ist nun ein Ende bereitet.

Die Salziin des Deutschen Gemeindetages il vom
Reichsinnenminisier jetzt erlassen. Danach dürfen ich die
Gemeinden zu irgendwelchen Vereinigungen, die ähnliche
ffwecke wie der Gemeindetag verfolgen, nicht zusammen-
chließen. Zu solchen Vereinigungen rechnen auch Zusam-
menschlüffe von leitenden Gemeindebeamten, soweit sie im
amtlichen Interesse einen zwischengemeindlichen Erfahrung-«
austaufch betreiben.

Dem Deutschen Gemeindetag ist die Aufgabe zugewiesenl
Gemeinden und Gemeindeverbände durch Beratun und
Vermittlung des Erfahrungsaustausches in ihrer Argeit zu
unterstutzen hierzu gehört auch die Unterrichtung über die
Durchführung und Auslegung von Gesetzen und sonstigen
Regierungsmaßnahmen Zu den von Reichs- oder Landes«
Lehorden unterbreiteten Fragen nimmt der Gemeindetae
Stellung Seinen Vorsitzenden und dessen Stellvertreter ers
nennt der Reichsinnenminister. Der Vorstand se t sich aus
höchstens 40 Mitgliedern zusammen. 18 Fachausychüsse sinst
gebildet worden.

Ausklaiig der Gaartagung
Machtvolle Kundgebung des VDA. auf der Feste Royal.

Irier. 23. Mai.
Der Pfingsttagung des VDA. in Mainz und Trier

folgte auf Der Feste Mont Rohal bei Traben-Trarbach eine
machtvolle Kundgebung, bei der· der Reichsführer des VDA.,
Dr. Steinacher, daran erinnerte, daß hier Ludwig XIV.
durch den Marschall Vauban eine Festung mit 8500 Mann
Vesatzung errichten ließ, mitten im deutschen Land, schließlich

f.



aber in bie Schleifung ber Festung einwiiiigte, nachdem ihm
Stra burg überlassen worden war. Anschließend ski ierte
Dr. pies, der die Festung ausgegraben hat, die Ges ichte
der Feste Mont Royal. Nachdem die Musit die Ouvertüre
zu Wagners «Rienzi« gespielt hatte, sprach der Landesfiihs
rer des Landesverbandes Mittelrhein des BDA., Staatsrat
Freiherr v. Lüninck das Schlußwort.

Das Deutschlands und das horstsWesfeliLlen von den
Tausenden begeistert gesungen, beendeten den feierlichen Akt.

 

Einheit der Deutlihen Ginnbensbeiveaiing
Scharzfeld, 22. Mai.

Während ihrer Arbeitswoche in Scharzfeld im Südharz
gaben die in der Arbeitsgemeinschafi der Deutschen Glau-
ensbewe ung zusammengeschiossenen Gemeinschaften be-

schlossen ich aufzulösen um der Schafsung einer geschlosse-
nen und einheit ich geführten Deutschen G aubensbewegung
den Weg frei zu machen. Zum Führer wurde unter den
begeisterten her sRufen aller eiinehmer wie auch der Amts-
träger einmütig Professor Wilhelm hauersTübingen auf den
Schild erhoben

Die Mitglieder der neuen Gemeinschaft haben die eides-
stattliche Versicherung abzu eben: a) Daß ge frei finb von
jüdischem und farbigem Blu einschlag; b) da sie keinem Ge-
heimbund. keiner Freimaurerlo e no dem Jesuitenorden
angehören; c daß sie keiner an eren laubensgemeinschafi
ange ören as Zeichen der Deutschen Glaubensbeivegung
ist das goldene Sonnenrad auf blauem Grunde. Als Grund-
lage für die Rechtssätze gilt folgendes: 1. Die Deutsche Glau-
bensgemeinschaft will die religiöse Erneuerung des Volkes
aus· em Erbgrunde der deutschen Art. 2. Die beutfche Ar-
ist in ihrem göttlichen Urgrund Auftrag aus dem Ewigen
bem wir gehorsam finb. 3. Jn diesen Auftrag allein sind
Wort und Brauchtum gebunden Jhm gehorchen heißt. sein
Leben deutsch führen

Die Sabotageakte in Oesierreich
Marxisten ais Attentäter — Nationalsoziaiisten als

Angeklagte.

Jn ganz Oesterreich sollen etwa 150 bis 200 National-
sozialisten verhaftet worden fein. Unter ihnen befindet sich

auch der ehemalige (Bauleiter von Riederosterreich, haupt-

mann a. D. Joseph Leopold, der in Krems festgenommen
wur-be. Leopold hat sich bereits früher einmal sechs Monate

in Untersuchungshaft befunden, jedoch mußte das Verfahren

gegen ihn wegen völliger Ergebnislosigkeit eingestellt wer-
den Nach feiner finitentlassuna kam Leopold fur uns: Ma-
nate ins Koiizentrationsiager Wollersdorf, wo er Anfang
Januar entlassen wurde Nun wurde er erneut festge-
nominen

Seine Verhaftuiig wie auch die übrigen Verhaftungen
von Nationalsoziaiisten wurde nach einem amtlichen
Eommunique damit begründet, daß er angeblich in bie
Eisenbahnanschläge verwickell sei. Selbstverständlich ist Leo-
paid an den Anschlägen genau so unschuldig wie alle die an-
deren verhafleten Nationalsozialisten

Dagegen wird es immer offenbaren daß die Eisenbahn-
anschiäge von radikaler marxitischer Seite ausgehen So
konnte festgestellt werden
daß die Anschläge an der Wesibahn in der Nähe von
Wien mit D namit ausgeführt worden finb, das aus
einem lVorra slager ftammt, zu dein nur frommunislen

Zutritt haben
Auch alle anderen einlauisenden Meldungen zeigen, daß es
sich bei den Eisenbahnan chlägen um typische revolutionär-
marxistische Sabotageakte hanbelt. Trotzdem werden zahl-
reiche Nationalsozialisten als Geifein oerhaftet, während fast
gleichzeitig eine große Entlassungsaktion unter den verhaf-
ieten Sozialdemokraten durchgeführt wird. Es wurben u. a.
auch bie bekannten sozialdemokratischen Abgeordneten Ellen-
bogen, Speifer, Weber und der Bizebürgermeister von Wien,
Emmerling, freigelassen Jnteressant ist ferner, daß auch drei
hervorragende Schu bundführer, die der Vorbereitung des
Aufstandes vom 12. ebruar beschuldigt worden waren, frei-
ggelasfen wurden, nämlich der General a. D. Schneller, ber
eneral a. D. Maier unb ber ehemalige Branddirektor von

Wien, Wagner.
Von diesen Enthastungen bie zum Teil am Pfingstsonns

lag, Zum Teil am Pfingslmonlag und auch noch Dienstag
fr h urchgeführt wurden ift amtlich bisher keine Mitteilung
gemacht worden.

Unüberwindliche Hindernisse
card Eeril und Dr. Schnee über die Abrüstungsfrage.

London 23. Mai.
Lord Eecil erklärte auf bem Jahreskon reß des Weit-

ebandes der Völkerbundsgesellschaften in olkestvne, eine
renzung der Streitkräfte der Nationen auf ihren jetzigen

_ tand erscheine leicht. llnüberwinbliche politische hinder-
nise ergäben sich aber z. B., wenn sich Großbritannien
ni« t auf bie Dauer mit seiner Unterlegenheit in der Luft .
absinde. Garantien in Form von Rüstungskontrollen oder
Bersprechungen gegenseitigen Bei tandes würden vielleicht
notwendig werden um die öffentli e Meinung zu beruhigen.
Aber sie dürften nur Ergänzungen zu der Sicherheit fein. _
bie durch Abschasfung der
könne.

Der Führer der deutschen Delegation, Dr. Schnee, sagte-
wenn Deuts land einen Rüstungsansgleich erwä e, fo fei
das der Fa ‚ weil es viele Jahre lang ver ebli auf bie
Einiäsung der von den Allilerten gegebenen
ewartet habe. — heute erörterte die fivnferenz eine nt-
ließiing zur Abriiftungsfrage.

r Gngtifclm; Blatt verlangt Rücktritt Knox'
Das engliche Blatt »Dain Mail“ verlangt in einem

Leitaufsatz wie erum, da die britische Regierung den bri-
tischen Vorsitzenden der aarkommif ion, nox, zum Rück-
tritt veranla sen solle. Das Blatt sagt: Die Erbitterung in
Deutschland nimmtTzu. Die Deuts en kommen zu der Ueber-
eugung da der ölkerbund bea sichtigt, die Bedingungen
er Vo ksab tinimung so zu gestalten daß eine Entschetdting

Zu Deutschlands Gunsten verhindert wird. Aber was aus
em Saargebiet wirb, geht Gro britannien nichts an. Kein

britisches nteresse steht in bie ein Gebiet auf bem Spiel.

“Die minnt-französischen Verhandlungen
Unterredung Barthens mit Botschafter Atphand.

» Paris, 23. Mai.

Der französische Außenminister Barthou empfing den
ranzösischen Bot chafter in Moskau, Alphand Obgleich über
en Gegenstand der Unterredun amtlich nichts mitgeteilt

wurde. weilt man in autunterrt teten politischen Kreisen

ngriffswaffen erzielt werden

erfprechun en ,

daran hin, daß man sowohl französischer- wie auch raffi-
erfeits au enblirklich mit hochdrurk an den vers iedenen
agen arbe te, an denen beide Völker besonderes nteresse

üben:
Beitritt Ru lands zum Völkerbund. eurvpilischer Bei-
standspakh er polnischsrusfische Vertrag und die An-

näherung Rußlands an die Kleine (Entente.

n allen diesen Fragen hat Frankreich besonderes Sinter-
äfe. Jn den Rahmen dieser fieberhaften diplomatischen Ta-
tigkeit, die auf beiden Seiten entfaltet wird, fällt auch die
Reise des Volkskommissars Litwinow nach Mentone. Nach
dem „Matin“ ift Litwinow nach Mentone gereist, um den
rufsif en Botschafter in Paris, Dowgalewski auszusuchen
Eine nterredun mit Trritzki sei weder geplant noch mög-
lich, da sich Trotzi gar nicht in Mentone befinde..

Die englische Presse ist der Ansicht, daß Frankreich mit
den Verhandlungen mit Rußland einen Druck auf England
ausüben will, um bie englische Regierung zu einer Aende-
rung ihrer haltung in der Abrüstungss und in der Saure
frage zu bestimmen Darüber hinaus möchte Paris offen-
bar auch auf Polen Einfluß gewinnen.

  

Zankapfel Wian
Litauens Politik im Randstaalenbund.

Die litauischen Bemühungen um das Zustandekommen
eines baltischen Bundes haben dazu geführt, da zwischen
Polen und Litauen die Wilnafrage erneut mit gro er Scharfe
diskutiert wird. Während in Litauen eine Gruppe lebhafte
Agitation in dem Sinne treibt, daß die Wilnafrage durch
einen engeren Anschluß an Polen bereinigt werden soll.
scheinen sich in letzter Zeit die nationa isttschen Kreise
wieder stärker durchzusetzen die jede Verständigung mit Po-
len ablehnen und zum schärfsten Kampf um die Wiederge-
winniing Wilnas aufrufen. Diefem Zweck soll offenbar auch
letzten Endes die Zusammenfassung der baltischen Staaten
dienstbar gemacht werben. Es ist klar, daß die Warschauer
Politik ein sehr wachsames Auge auf diee Vorgänge hat«
und sie hat auch bereits in Estland Vorstellungen erhoben
denen sich die estnische Regierungd nicht verschließen zu kon-
nen glaubt. Polen hat offenbar en Eindruck, daß man die
litaiiische Politik sich totlaufen lassen könne.

Regierungswechfel in (Sofia
Ein Kabinett der starken hand. —- hinzuziehung bes

Heeres.

Sofia, 21. Mai.

Die Bulgarifche Rachrichtenagentur teilt mit: In einem
Augenblick schärfster wirtschaftlicher Krise hat der könig, um
die schwieri e innenpolitische Lage zu beheben und eine starke
nationale Regierung ficherzustellen unter Hinzuziehung des
Heeres eine neue Regierung ernannt, die von bem früheren
Eisenbahnminister äimon Georgieff als Ministerpräidenl
geleitet wird.

Die Außenpolitik der neuen Regierung ist von dem
Geist-e beseelt, mit allen Mächten Fried-en und gute Be-
gehuingen Zu unter lten, vor allem mit den benachbarten
taaten n ihrer nnenpolitisk hat die Regierung den Wil-

len, den Frieden im Jnnern und bie nationale Esinsigusng
ficherzustellen Sie wir-d sich nach Kräften bemühen, die
ich-were wirtschaftliche und moralische Kriie zu vermindern
unb zu überwinden unter der Bulgarien leidet.

Die Machtübernahme ift ohne ieben Zwischenfall ver-
laufen Jn der Nacht um Sonnabend besetzten die alar-
mierten Truppen unterstützt von Polizei, die gesamte Stadt.
Bor ber Sobranfe, den übrigen öffentlichen Gebäuden unb
ben Gesandtfchaften waren starke Wachtposten ausgestellt.
Gleichzeitig treu ten Flugzeuggeschwader in niedriger höhe
iiber der Stadt. ie nähere Umgebung des Schlosses war mit
einer dichten Kette von Soldaten abgesperrt. Jn den elf
Stunden des Ausnahmezustandes durfte niemand die Woh-
tung verlassen Der Verkehr in den Straßen sowie der Te-
Lenzen: unb Telegrammverkehr waren vollkommen unter-
ro en

Die Minifterlifte enthält nur Namen bekannter Militärs
and Politiker, die als Männer ber starken Faust gelten. Mi-
nisterpräsident Geor ieff und Finanzminister Todoroff spiel-
ten bereits bei der taatsumwälzung am 9. Juni 1923 eine
fehr aktive Rolle und gehörten dem Kabinett Zankvff an.
Wie es in einer kurzen amtlichen Mitteilung heißt, hat Kö-
nig Boris dieses Kabinett ernannt, um dem Lande eine
starke Regierung zur Lösung der zahlreichen schwierigen
wirtschaftlichen innen- und außenpolitischen Aufgaben zu
geben. Es wird mit aller Bestimmtheit versichert, daß sich
die neue Re ierung mit einer Berfassungsreforin beschäfti-
gen werbe, b bem gegenwärtigen Parteiunwefen ein Ende
machen soll.

Die b rifche Kammer ist durch einen Erlaß des flö-
nigs aufgel warben.

 

Japan und Austraiien
Enge Wirtschaftsbeziehungen geplant.

Der wirtschaftliche Konflikt zwischen Japan und Eng-
landerhält eine besondere Note dadurch, daß in den Mei-
nungsverschiedenheiten die zwischen dem englischen Mutter-
lanb unb bem auftralifchen Dominium auftreten, bie austra-
lische Regierung Japan gegen England ausspielen möchte.
Die englische Landwirtschaft hat neuerdings verlangt, daß
die Einfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse aus Australien
unld auch aus den anderen Dominions kontingentiert werden
Io .

Darauf hat die australifche Regierung mit der Drohung
erwidert, wenn man Australien vom englischen Markt ver-
drängen wollte, fo werde sie sich andere Märkte suchen. Jn
der Tat hat der auslralische Auszenminisler in diesen Tagen
einen Besuch in Tokio gemacht und hat dort Verhandlungen
angeknüpft. die darauf hinauslaufen da Japan sich bereit-
erklärt. in größerem Ausmasze austrat sche Agrarprodukte
auszunehmen

» Jn australischen Wirtschafts- und Finanzkreisen wird
eine lebhafte Propaganda für eine Ausdehnung der japa-
nisch-australischen handelsbeziehungen gemacht. Jn Eng-
land beobachtet man diese Entwicklun mit einiger Sorge,
und man weist darauf hin, daß die erträge von Ottawa
den Dominions größere Vorteile gebracht hätten als dem
Mutterlande. Jnsbesondere gelte das gerade ür die Land-
wirtschaft, wie es auch aus den Beschwerden er englischen
Landwirte zu ersehensei. " ·

Politischer Rundblirt I
Dr. von Renteln empfängt die Presse.

Zum Abschluß der MSshagosSaartreuetunbgebung in Main:
hatte ber Amtsleiter der RS.-F)agv, Dr. von Renteln die Teil-
nehmer der Berliner Pressefahrt in das Zentralhotel in Mainz ein-
geladen, um zu ihnen über die Verbindung der praktifchen Arbeit
und der politischen Zielsetzung der NS.-.f)ago im Rahmen der
Deutschen Arbeitsfront zu sprechen Jn einer großangelegten und
tiefschürfenden Rede berührte er alle Probleme dieser Arbeit.

Vermächtnts für die Universität Tübingen
Der kürzlich in der nordamerikanischen Stadt Milwaukee im

Alter von 85 Jahren verstorbene Deutschamerikaner Carl Landsee
hat in seinem Testament der Universität Tübingen 33000 Dollar
vermacht. Ferner hat Landsee eine Stiftung in höhe von 100 000
Dollar für bebürftige Angehörige der Familie Landsee errichtet.
Der Verstorbene stammt aus Rottenburg am Neckar.

Lettlands innerpolitische Lage stabiiisiert.
Wie die lettlänbifche Telegraphenagentur mitteilt, hat sich die

innerpoiitische Lage in Lettland gänzlich stabiiisiert. Ueberall
herrscht Ruhe und Frieden Präsident Ulmanis empfängt Tau-
sende von Glückwunschdepeschen Die Führer des demokratischen
Zentrums, der früheren oppositionellen Partei, haben Ulmanis
einen Besuch abgestattet und ihm ihre Glückwünsche ausgesprochen
Man kann feststellen so meidet die lettlänbifche Telegraphenagentur
weiter, daß Bürger. Bauern und die nichtsozialistifchen Arbeiter
Ulmanis begrüßen sich mit der neuen Regierung einverstanden
erklären und eine Zusammenarbeit verfprechen

Zusammenkunsi Litwinows mit Trohki?
Ein Mitarbeiter der Londoner .,Daily Mail“ hat sich nach

Mentone begeben wo sich Litwinow aufhält. Er meldete seinem
Blatt das Gerücht, wonach Litwinow in Mentone mit Troßki zu-
tammentreffen und eine Aussöhnung mit Stalin vorbereiten wolle.
Litwinow soll den in nächster Nähe wohnenden erkrankten Sowjet-
botfchafter in Paris, Dowgalewski, der in Mentone eine Ville be-
wohnt, besucht haben Nach der .,Daily Mail« soll Litwinow eine
dreistündige Unterredung mit Botfchafter Dowgalewski, einem
Freunde und Trotzki gehabt haben Die Unterredung mit Trotzki
wird von Moskau aus natürlich dementiert.

Kongreß der französischen Frontkämpfer.
Auf bem 18. Kongreß der Union Fideraie der ehemaligen

französischen Frontkämpfer in Vichy machte ein hauptberichterftatter
gegenüber der Regierung Doumergue eine ganze Reihe von Vor-
behalten und kündigte an, daß die ehemaligen Frontkämpfer den
politischen Waffenstillstand brechen müßten wenn das Kabinett
nicht bis zum 8. Juli die fchwebenden gerichtlichen Untersuchungen
der Skandalangelegenheiten abgeschlossen die Lebenshaltungskosten
gesenkt und die Steuerreform-in die Wege geleitet haben werde.
Der Antrag eines Delegierten die Tätigkeit des Verbandes auch
auf die Annäherung mit den ehemaligen deutschen Frontkämpfern
auszudehnen wurde aus der Mitte der Versammlung heraus von
Professor Cassin bekämpft unb vom Kongreß dementsprechend ver-
worfen.

Mafsenverhastungen von kommunisten in Japan.
Die japanische Polizei hat wieder Massenverhaftungen von

Kommunisten vorgenommen Von 736 feftgenommenen Personen
werden 53 vor Gericht gestellt werden Sie werden u. a. beschuldigt,
einen Kommunisten von dem sie glaubten er sei ein Spitzel, er-
morbet unb zehn andere Personen gemartert zu haben Von den
736 Berhafieten sind 163 Studenten 249 fonftige Jntellektuelle und
324 Arbeiter.

Aus der Heimat
Gedenttage am 24. Mai.

1543 Der Astrononi Nikolaus K o p e r n i kti s in Frauenburg geft.
1699 Der preußische Reitergeneral hans Joachim von Zielen

auf Wustrau geboren
Sonnenaufgang 3.52 Uhr ::
Sonnenuntergang 20.01 Uhr :: Mondaufgang

Monduntergang l.31 Uhr
l-l.—tl3 Uhr

» Polnifclie Wirtfchiiftsveitretei in Breslau
Die Weiterentwicklung der Handelsbeziehungen

Auf Veranlassung der Breslauer Industrie- und han-
delskammer sowie der Deutsch-polnischen handelskammer zu
Breslau weilte eine Anzahl hervorragender polnischer Wirt-
schaftsvertreter in Breslau. Die Reife diente dem Zweck,
die Verbindung mit ben maßgebenden Stellen der schlesi-
schen Wirtschaft im Zuge der Befriedung zwischen Deutsch-
land und Polen wieder aufzunehmen und zunächst durch
eine freundschaftliche Aussprache über die Grundlagen und
Wege „bes zukünftigen Warenaustausches die Vorbedingun-
gen sur eine günstige Weiterentwirklim der handels-
beziehungen zu schaffen Die polnischen irtschaftler nah-
men insbesondere auch regen Anteil an den Veranstaltun-
gen der Schlesifcheli Bauernwoche und studierten mit größ-
tem Jnteresse die lansdwirtschaftliche Atisstellusng sowie die
Sonderschauen Unter den polnischen Wirtschaftlern befan-
den sich auch die Vizepräsidenten der Handelskammern von
Posen und Thorn sowie der polnische Konsul in Breslau.
Der handelskammerpräsident von Breslau mit feinen Syns
bie: sowie beamtete deutsche Vertreter begleiteten die pol-
nischen Wirtschaftler.

—- Zusammenarbeit zwischen handeiskammern und Ges.
meinden Vor dem Hauptausschuß des Deutschen Jnduftries
unb handelstages äußerte sich Dr. von Renteln auch über
Wirtschaft und Gemeinden Er betonte, daß die gemeind-
liche Selbstverwaltung »für den nationalsozialistischen Staat
bur aus nicht uberflüfsig sei, sondern gerade u ein wichtiges
Glie seines Aufbaues. Die wirtschaftliche Betätigun der
Gemeinden sei nur am Platze, wenn das Gemeinwv i es
Bwingend erfordert, alo auf bem Gebiet der Logenannten
ersorgungsbetriebe. eiter hob er die Notwen igkeit einer

engen Zusammenarbeit zwif en Gemeindeverwaltung und
handelskamtnern hervor, die ich sowohl aus dem Aufgaben-
bereich im einzelnen ergebe ie auch ausber Tatsache, daß
alle diejenigen Stellen die in ihrer Arbeit von national-
soziaiistischem Geiste · etra en finb. schon dadurch allein eng
miteinander verknüpxt fin . Der Präsident des Deuts en
Gemeindetages, Dr. eserich, erklärte, daß der Deutsche e-
meindetag alles tun werde, um eine reibungslose ufam-
menarbeit zwischen Gemeindeverwaltungen und Jn ustrie-
und handelskammern sicherzustellen »

Ob Sie blond sind oder dunkel, davon hängt es ab,
welche besonderen Stoffe C‘hr Haar zu seiner flege be-
nötigt. Dementsprechend ne men Frauen mit buntem Haar
Schtvarzkopf-Schaiimpon ,,mit Nadelholzteer«, Blondinen
,,mit Kaniillen-Extrakt«, ferner gibt es eine neutrale
Sorte ,,mit slieilchengeruch”. Jedem Beutel Schwarz- .

.—

kopf-Schauiiipon für 20 Pfennig liegt »Haargilanz"
bei, der das Haar neutralisiert iitid ihm Festigkeit,
Elastizität unb wunb erv ollen Glanz verleiht.
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4. Fortsetzung

So sprachen die Dienstboten von seitter reizendenuird
klugen Mutter. Und er — ivollte er von ihr hören —-
m u ß t e sich an die Bedienten wenden. Sie selber schrieb
ihm nie« trotzdem sie ihn innig liebte. Grannees lange
und ausführliche Berichte enthielten über die beiden Eltern
nie mehr als einige kühle« itihaltslose Worte.

Langsam und gedankenschwer schritt Henrh Clifford
durch die belebten Straßen. Und ähnlich wie der alte
Diener dachte er: Was kann meinen Vater von seiner
Marotte heilen und dadurch vielleicht ihn und meine
Mutter verwirrten?

Der Duke aber bedeutete den aus alles gefaßten Jim:
»Allo, es bleibt dabei, wir fahrenl«

J «!-·i"-"FTSZYE . I .

»Nun _‚_ utid was macht die Krankei«
»Sie verhält sich ruhig. Man sollte nicht meinen, daß

sie . .. Nur —- sie verlangt immer wieder fest und bestimmt
Kleider. Jch meine, man sollte . ..«

»Damit sie uns eine, zwei« drei bei der ersten besten
Gelegenheit etitwischt. Sie ahnen nicht« welche Schwierig-
keiten es uns machte, ihrer habhaft zu werden. Wenn der
— hmi« ja! —- Verwandte erst eintrifft.«

»Warin wird das geschehen?«
„Wengen?! Uebermorgenil So schnell« wie es ihm

Möglich ist. jedenfalls Wir haben vorgestern schoti das
Telegramnt besorgt«

»Mir tut sie bitter leid ‚— fo ein junges Ding -— und
so ein hübsches Dingl Wenn sie so dasitzt mit dem blossen«
ernsten« trotzigen Gesichtchen Jch kann und kann es nicht
glauben. daß sie. «- '

»Bor allem: reinen Mund gehaltenl Bedenken Sie:
vornehme Familie. Die mögen nicht gern, wenn so etwas
bekannt wird« Und Sie hören doch selbst —— was sie da
sagt und immer und immer wieder wiederholt: das isi

doch eine bare Unmöglichkeit Oder halten Sie mich für
fähig .„i“

»Nein! O nein. der Herr darf nichts Schlechtes von
mir denken. Nur das Mitleid« wissen Sie... So ein
sanftes« armes Geschöpfchen . . .“

„©anft? Sie hat meinem Freunde schön das Gesicht
zerkratzt — kleine« wilde Katze« die sie ist...«

»Nun ja ... wenn sie doch krank ift.“
_ Herr Labbe stand in dem bescheidetien Vesiibül des

kleinen Familienhotels Mimosa inseiner imponieretiden
Länge —- mit dem besorgte-n Gesicht eines ehrbaren Wär-
ters — vor der fetten und rundlichen Besitzerin« die in
einem einfachen und nicht ganz sauberen Kleide« eine große
Schürze über den starken Leib gebunden, mit einem Bliek«·.
in dem ebenfoviel Mißtrauen wie Hochachtung lag, zu
ihm ausschaute

Madame Jules konnte und tottnte den Eindruck nicht
los werden« daß irgend etwas an der Geschichte nicht
stimme.

Zuerst« als vor einigen Tagen —- turz nach ein-
getretener Dunkelheit —- das kleine Auto direkt vor ihrem
etwas abseits gelegenen Familienhotel gehalteti und der
schlanke Herr« der sich als Herr Labbe vorgeftellt, sie um
eine- geheime Unterredung gebeten und die abenteuerliche
Geschichte erzählt« hatte sie etwas ganz anderes vermutet.
Aber als sie dann das müde« entsetzte und finstere Ge-
sichtchen der »Kranken« gesehen —- ein so unschuldiges Ge-
sichtchenl —« war sie anderen Sinnes geworden und hatte
ihr das kleine Hinterzimmer eingeräumt. Die Herren
suchten im »Grand Hotel·«, das in diesem kleinen Ort auch
»nur mäßigen Anspruch auf diesen Namen machen konnte,
Quartier.

Die Moral war also völlig unangetastet.
Aber was ihr dennoch immer quant erschien und ihren

Argwohn, wenn auch in anderer Richtung k, bestärkte, war
die Tatsache« daß man dem jungen Ding alle Kleidung
vorenthielt.

Wahnsinnigs
Sie schien nicht gerade das. Wenn sie nur in einer ver-

ständigen Sprache geredet hättel Doch Frau Jules wußte
weder englisch noch das andere Skitour, das die »Kranke«
sprach« und das, nach Aussage der beiden Wärter, russisch
‚war. Das Französisch der jungen Dame aber war sehr
mangelhaft« und Frau Jules hatte es anfangs nicht ein-
mal als französisch erkannt.

s Jn dem hübschen Badeanng mit dem wirklich schicken
Frottiermantel sah das junge Wesen ja allerliebst aus;
aber selbst die aller irdischen Eitelkeit bereits entrückte und
überhaupt ästhetisch weniger interessierte Frau Jules
mußte sich g«estehen, daß die Garderobe der jungen Dame
mangelhaft und keinen Ansprüchen genügend sei. Frau
Jules hatte im Schrank einen netten Mantel, den ihre
Schwiegertochter« eine flotte Pariserin, vor etlichen Jahren
als unmodern bei ihr zurückgelassen hatte. Das Fasson
paßte der Fremden gewiß. Diese modernen Weiblichkeiten
haben ja alle keine Hüften und sind überhaupt mit allen
natürlichen Rundungen entsehenerregend im Rückstand.
Aber die Wärter befahlen immer wieder von neuem: keine
Kleidung. Sonst brennt sie uns irgendwie und irgend-
wann durch.

Sie schienen vor der Klugheit der »Jrrsinnigen« einen
ungeheuren Respekt zu haben. Auch das machte Frau
Jules mißtrauisch. Die Kranke aber weigerte sich strikt,
ihre »Wärter« zu empfangen. Sie hatte außerdem eine
Art gemäßigtensHungerstreik angefangen, indem sie nur
das Allertiotwendigste von den erlesenen Dejeuners und
Diners kostete« die ihr Frau Jules auf Geheiß der Wärter
vorsehte —- das einzige Krankheitsfvmptom« das die
Wirtin an ihr entdecken konnte, denn ein gesunder
Mensch- widerstand nie den Reizen ihrer vorzüglichen
Suche. Nie aber kostete die Fremde von dem Wein« ob-

wohl Frau Jules ihr den besten Rosee b'efb‘c'r'f'crfaffte. der
am Ort zu haben war.

Herr Labe — der andere Herr blieb mehr im Hinter-
r"unde, matt hatte den Eindruck« daß er ein besonders

7chlechtes Gewissen habe —- trieb sich viel in den Vorhallen
des Hotels »Mimosa« herum, trank eine Tasse schwarzen
Kassee nach der anderett und versuchte immer wieder, zu
der Kranken zugelassen zu werden.

Aber das einzige Mal« da es Frau Jules gestattete —-
ohne die Kranke zu fragen, hatte sie ihn« sich dicht an feine
Fersen haltend« in das enge und unwohnliche Hinter-
simnier gelassen —-. wies ihm die »Jrrsinnige« so energisch

und mit so blinenden Augen die Tür« sprach in fließendeni
Englisch, nur ab und zu in das andere« ganz unbekannte
Jdiom verfallend« so offenbar drohend aus den Mosjö
ein« daß der —- die Schultern unwillkürlich hochziehend —-
alsbald fluchtartig, nach ein paar flauen und schüchternen
Einwendungen« das Lokal verließ.

Frau Jules Mißtrauen wuchs riesengroß.
Aber die Zeiten sind schlecht und die Herren bezahlten

gut: jeden Tag das doppelte Kostgeldl Die Hälfte war
eine Art Schweigegeld. Niemand sollte erfahren« daß die
junge Dame überhaupt anwesend sei. Eine Jrrsinnige im
Haus — und wer garantierte« daß sie es nicht dennoch
wars -—- hätte den Ruf der »Mimosa« doch zu sehr ge-
schädigt Inzwischen begann Frau Jules« das »Frau-
zösisch·«« der »Kranken« zu verstehen — und diese das der
Frau Jules.

»Kleiderl« befahl die geheimnisvolle Fremde. »Oder
wenigstens ein Stück Papier und einen Bleiftiftl Be-
fürdern Sie ein Telegramm; man wird es Jhnen reich
lohnen!“

Frau Jules hatte ihre Weisungen und tat, als ob sie
bereit sei. Sie las auf dem Zettel nur die Adresse« das
andere blieb ihr unverständlich: Ladh Windermere, Villa
Millefleur, Nizza.

Die Wächter zuciten die Achsel -— eine fixe Idee der
Kranken. Die Ladh habe ja gerade diese Maßnahmen an-
geordnet.

Frau Jules begann, ein Eifersuchtsdrama zu ver-
muten.

Jrrsinnig -— nein! Jrrsinnig war dies hübsche Mäd-
chen mit den klaren Augen und dem trotzigen Gesicht ge-
wiß nicht. ‑

»Man will mich beraubenl Die Burschen, die mich hier-
her gebracht, sind Erpresserl Helfen Sie mir zu Kleidernl
Leihen Sie mir etwas Geldl Es kann nicht weit bis
Nizza fein!“

Diese Gedankengänge« in phantasievollem Französisch
vorgetragen, hatte Frau Jules allmählich verstanden.

»Ich darf nicht« Man sagt« Sie seien nicht ganz richtig
im Kopf. »Man erwartet einen Herrn« der in Ihrer An-
gelegenheit entscheiden wird««

Brigitte flammte vor Bern.
Aber mangelhafte und zu der Gelegenheit nicht

passende Kleidung bedeutet eine starke Zähmung auch für
das feurigste Temperament« für den gerechtesten Unw-illen.

»Sie haben mich überfallen und geraubtl Sie wollen
mir ein Schmucistück abjagenl« gelang es Brigitte der
alten Dame klarzumachen

Ein unendlich ntildes utid mitleidiges Lächeln ver-
schönte die herben Züge der Madame Jules.

Sie schöpfte wieder Vertrauen zu den Wächtern.
Akkurat das, hatte man ihr gesagt, sei die Wahnidee

des jungen Fräuleins.
Mit rührender Sorgfalt, soweit dies der Lage nach

möglich, umgab sie die ihr anvertraute Dame; aber auf
deren besondere Wünsche und Befehle ging sie nicht anders
mehr ein« als daß sie mit wissendem und traurigem
Lächeln die Achseln zuckte. Es ging Brigitte wie so man-
chen Menschen: gerade weil sie die Wahrheit sagte, glaubte
man ihr nicht« hielt sie für geisteskrank —- und wo sie im

S

größten Recht war, da schien sie ihr Unrecht selber zu bes.
ftätigen.

Brigitte wußte mit ihrer Lage wenig oder nichts an-
anfangen. Nur eins war ihr klare daß sie- sich in einem
Zustand befand« der, nach den Gesetzen aller Kulturstaaten,
eine scharfe Sühne für die« die sie in ihn hineinversetzt,
geradezu schreiend forderte.

Andererseits aber auch wurde ihr von Stunde zu
Stunde mehr klar, daß sie es mit gerissenen und überaus
schlauen Gegnern zu tun habe, denen große Mittel und
allerlei noch underechenbare Einflüsse zur Verfügung
ständen.

Als man sie, die in einem süßen Ausruhen, die Blicke
in die unaussprechlichen Schönheiten der Goldenen Küste
versenkt, zum Bad bereit, unter einer der herrlichen See-
fichten lag, plötzlich und hinterrücks überfallen« sie mit
knappeii« scharfen Worten aufgefordert, das »Schmuckstüek,
für das man bereits bezahlt habe«, herauszugeben,
ober...“ (die Drohung blieb unausgesprochen), da hatte
sie zunächst nur verächtlich gelächelt und über den ihr ja
bereits nur zu wohl bekannten Monsieur Labbe hinweg-
geblickt, wie wenn er überhaupt nicht da wäre . ..

Hätte sie die Anwesenheit eines zweiten geahnt — sie
hätte nur ein wenig die Stimme zu heben brauchen und
der treue Wilker wäre herbeigeeilt, würde ihr zur Seite
gestanden —- seine bloße Gegenwart die »Verbrecher« ver-
scheucht haben« denn für Verbrecher hielt Brigitte ihre
Peiniger jetzt.

»Sie werden uns das Medaillon sofort in die Hand
geben oder ich bemächtige mich Ihrer Person und halte
Sie so lange gefangen, bis Sie die Hergabe bewilligeni««
Lautete die nun deutlich formulierte Kampfansage Labbss«

Aber Brigitte hatte sich zu sicher gefühlt, zu wohl be-
hütet durch die Nähe der zwar noch knabenhasten, aber
roch bereits ritterlich wachenden Kusins« des alten Minder-
niereschen Dieners, um auf diese Worte anders als mit
einem Lächeln der Ueberlegenheit zii antworten.

»Sie werden sich die Folgen selbst zuzuschreiben
haben!“

Jnt selben Augenblick erschien —- fie hatte ihn nicht do-
merkett können« da er sich hinter einer Pinie verborgen
gehalten ... teuer kleine alte Herr aus der Maikon Earrse
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in Winters, den Brigitte für den Herzog von Arles ge-
halten lRountier würde sich« hätte er es geahnt« sehr ge-
schnieicheli gefühlt haben).

Ehe noch das Mädchen die Konsequenzen aus dieser
Reuerscheirtung hatte ziehen können« war ihr bereits ein
Tuch vor den Mund gedrückt und — trotz heftiger Gegen-
wehr« denn sie.spürte« daß eine betäubende Essenz auf das-·
selbe gegossen war. deren Einfluß sie nur für Sekunden
noch ihrer Sinne mächtig sein lassen werde — es gelang
ihr nicht« die tviderliche Hand zu beseitigen.

Und dann schwanden ihr die Sinne.
Als sie erwachte. befand sie sich bereits in dem engen,

dumpfigen Zimmer« an ihrem Lager Madame Jules —
häßlich« freundlich —« nicht gerade angenehm oder ver-
trauenerweckend« aber doch auch nicht« ohne die Güte und
Geduld« die die Inhaberin eines kleinen und altmodischen
Hoiels in einem entlegenen und wenig besuchten Luftkuri
ort einige Meilen ins Land hinein, an der Mittelmeer!
kiifte wie überall. für gut zahlende Gäste zu haben pflegt.

Nach den ersten Stunden körperlicher Behinderung
durch die Nachwirkung des Narkotikums gewann Brigitte
Urteil nnd Einfluß in bezug auf ihre Lage.

Zorn« Empörutig« Bergeltungswille erwachten; zu-
gleich der Wunsch. lich zu befreien, ihren Verwandten in
Nizza «- ihrem Vater Nachricht zukommen zu lassen.

Die Fragen: Wo befinde ich michs Wer hat ein Inter-
esse an dieser Schurkereii Was hat man mit mir von,
beschäftigten sie und ließen ihr keinen Augenblick Ruhe.

Mit Genugtuung erfüllte sie der Gedanke« daß das
Medaillon außer Gefahr sei. Sie gelobte sich, was immer
geschähe« so viel an ihr läge« sollte es nicht in die Hände
des Herzogs non Arles kommen.

Welches Interesse nur ko nnte er daran haben?
Es gab — wahrhaftig —- wertvolleren Schmuck. -
Daß es sich nicht um gewöhnliche nnd nur geldgierige

Ziiäuber handelte« davon glaubte Brigitte überzeugt zu
e n.
Am meisten empörte es sie, daß man ihr die Kleidung

vorenthielt. Sie schwur — bis jetzt noch sehr platonisch s—
Rache« Vergeltung.

Jn dieser Verfassung befand sich das junge Mädchen,
als der Duke in Bormes eintraf und seine Agenten be--
richten ließ. Die Erzählungen der beiden hätten ihn viel--
leicht lalt gelassen« wenn im Hintergrunde seines Bewußt-—
seins nicht immer und bei jedem Wort der Gedanke ges--
standen: Und das geschieht der Verwandten des Lord
Windermere« und er wird es weidlich gegen dich aus--
iiupen... st-

Gern hätte er eine volle Schale erstklassig destillicrtett«
und siltrierten Zornes über die beiden Agenten ausge-
gossen —- aber bei dem ersten fernen Donnergrollen der
hetlivglichen Embörung bereite. wiesen die beiden ihre
Qrder vor: ohne jede Rücksicht vorgeben, keine Schonung«.
einerlei« was danach lommt«..« und dergleichen erneut-is-
gende We-ndunaen. mit der höchsteigenen herzoglicherti
Handschrift auf das geduldige Papier geworfen, recht-
fertigten die Domestiken und blamierten den« Herrn vor
sich selbst.

Zum ersten Male in feinem Leben ging dem Duke ein
Licht auf, daß man auch in der Durchsehung seines Willens
Rücksichten aus Mitmenschen zu nehmen habe — und daß
äbectliu der Krug nur so« lange zu Wasser geht« bis er zer-
ri -
— Nun —- zerbrochen fühlte sich Seine Hoheit immerhin

noch nicht —« nur ekelhaft angeeellr
Jmmerhinl W e u n er nur endlich dochdas Medaillon

bekäme« von dessen Existenz er eine entscheidende Wendung
in feinem Prozeß hoffen- zu dürfen glaubte.

Vor allein aber galt es» die l.,F,ormfehk·er«" zu
reparieren.

So kam es» daß sich, wenige Stunden später, als er in
Bormes eingetroffen, der »Duke of Geble« bei Brigitte
melden ließ.

»Ich bin nicht in der sage, den Herrn zu empfangen.
da ich ohne Kleidung bin“, wies das junge Mädchen Frau
Jules an. »Sagen Sie das dem Herrn. Bitten Sie ihn,
unverzüglich die Polizei zu benachrichtigen und die beiden
Schurken verhaften zu laffen‘.“

Diese Nachricht bewies dem Duke« daß die junge Dame
zwar nicht« wie er halbwegs gefürchtet, seelisch gebrochen
—- andererseits aber auch nicht gewillt sei« Fünf grade sein
zu lassen

Sein langes und fchmales Gesicht wurde noch länger
2:11; schmalen Es entging Frau Jules nicht« daß er er-
a te.

»Befindet sich ein einschlägiges Geschäft hier am Ort?“
»Hier? — Du liebe Zeitl Kaum einen anständigen

Unterroek kann man hier bekommen.«
Die Ratlosigieit des unzweifelhaft reichen Herrn er-

kennend« fügte sie hinzu: »Ich könnte der Dame mit ein
paar Stücken aushelfen. Aber die Herren, die sie her-
brachten« haben es verboten.«

»Die Leute«« gestand der zerstreute Duke verräterisch«
»sind von mir abhängigl Meine Befehle löschen die ihrenk
Kleiden Sie die Dame ein!“

Eine halbe Stunde später empfing Brigitte« in dem
abgelegten Kleid der Pariser Schwiegertochter Madame
Jules’, das ihr« der groß und kräftig gewachsenen Hansea-
tin« überall zu eng und zu kurz war«·den Duke in ihrem
ärmlichen Zimmer.

Frau Jules hatte für den Empfang ihr Wohnziitinier
zur Verfügung stellen wollen.

»Der Duke soll sehen, wie man mich behandelt hat««
entschied Brigitte, ahnungslos« daß sie ihrem »Feinde«
gegenübertreten sollte.
_ Sie hielt ihn für einen Abgesandten Windermeres, die
ihren Aufenthalt entdeckt hätten. '

Govle —- ini ersten Augenblickl —- bemerkte nur einst
die dürftige Umgebung« das ausgediente Kleidchen. Sein
böses Gewissen regte sich heftiger. «

Brigitte sah einen würdigen alten Herrn, dessen Tite
sie einen vollkommenen Gentleman erwarten lieb. Und f6
sagte sie ehrlich empört-

»leord« Sie sehen, wie man mich behandelt hat.“
Und er. die Hand aufs Herz legend-



Das Boltetiim im Spiegel der Geschichte
Bauerntum als Grundlage des Volkstums.

Die meisten alten Völker sind ursprünglich Ba u e r ns
vö l ke r gewesen. Das Bauerntum aber war stets die Le-
bens rundlage des angestammten Geschlechtes. Daher sind
die i ölker seit jeher Darauf beDacht gewefen, zur Sicherung
ihres Volkstums den Bestand und die Gesundheit der Ban
ernhöfe mit allen Mitteln zu erhalten. Voraussetzung abei
dazu ist in erster Linie die eschlosfene Vererbung es bases
ivie sie das Erbhvsgesetz feFtIegt Das Erbhosrecht stellt var

Illem ein den Jndvgermanen eigentüinliches Recht dar. So
Ist z. B. auch Das altrömische Bodenrecht ein ausgesproche-
nes Erbhofreeht. Die Bedeutung eines solchen Erbhofre tes
Lür Die Erhaltung des Volkstums zeigt uns aber insbe on-
ere das Beispiel Sparkas. Als im 11. Jahrhundert v. Ehr.

die Spartaner sich die Eurotasebene unterworfen, wurDe Der
in Besitz genommene Teil des Landes in Grundstücke von
möglichst gleichem Ertrag zerlegt und verlost. Dieses Land
wurde im Gegensatz zu dem den Ureinwohnern verbliebenen
Lande «Biirgerland« genannt. Seine Umwohner hießen
Pe riöke n. Die früheren Besitzer des eingezogenen Lan-
des wurden an die Scholle gebundene hörige lfjeloten). Ueber
das Wesen des spartanischen Erbhofrechtes berichtet Busolt
in seiner griechischen Staatskunde folgendes:

Das Bodenrecht der Spartiaten kannte kein „freies“
Eigentum Der Spartiat durfte sein Erbgut nicht verkaufen
noch im Erbfalle teilen. Das Erbgut vererbte sich vielmehr
an einen Sohn oder in Ermangelung rechter Söhne an einen
Ado tiviohn, der aber väterlicher- und mütterlicherfeits spar-
tani cher herkunft sein mußte oder endlich, falls der Erblasser
nur Töchter hinterließ, an eine Erbtochter, welche die Fa-
milie fortpflanzen und die weitere Vererbung des Geschlech-
tes auf dem Erbgute vermitteln sollte. Eine Verekbung des
Erbgutes an mehrere rechte Söhne als Besitz ist möglich.
'eDoch mit der Maßgabe, daß einer von ihnen, in der Regel
er älteste, als eigentlicher hausherr sowie als herr der auf

Dem Erbgute sitzenden heloten galt und für den Unterhalt
nichtverforgter Brüder zu sorgen hatte.

Die Spartiaten stellten also einen ausgesprochenen
Bauernadel dar, unter dessen Führung sich die einheimische
Bevölkerung in die beiden Gruppen der Periöken und der
heloten gliederte. Das Schicksal Spartas mußte also mit
der Lebenskraft dieses Adels stehen und fallen. Die Euro-
tasebene wurde schnell mit spartanischen Erbhöfen di.irchsetzt.
Das war in erster Linie die Folge des spartiatischen Erbhos-
_rechtes. Das, Da es keine Teilbarkeit des Besitzes kannte, die
unternehmungslustigen Kräfte derjenigen (Erben, Die kein
Anrecht auf die Leistung eines Erbhofes hatten, auf die Neu-
schaffung von Erbhöfen verwies. Das Erbhosrecht ist also
die Triebkraft einer Neubildung des Bauerntums und da-
mit die Grundlage der Erhaltung des Volkes. Nach 600jäh-
rigem Bestand der spartanischen Herrschaft begannen sich ihre
Geschlechter schnell und stark zu mindern. Seitdem können
wir einen immer rascheren Schwund beobachten, bis schließ-
lich der Zusammenbruch ihrer herrschaft eintrat. Dieser Zu-
sammenbruch erfolgte in der hauptfa e dadurch. daß die
Spartiaten, um ihren politischen Verp lichtungen nachkom-
men zu können, die Kinderzahl einschränkten und man durch
Gesetz zu Be inn des 4. Jahr underts den Inhabern eines
Er gutes äetattete, durch S enkung oder Testament frei
über das rbgut zu verfügen, so Da Durch Die e ichraniena
lofe Erweiterung des Verfügungsre tes der größte Teil der
Erbgüter in den Besitz weniger reicher Spartiaten überging
und dadurch zur raschen Versiegung der spartanischen Le-
benskraft führte.
 Noch stärker und deutlicher sehen wir das Erbhosrecht
bei den alte n G e r m a n e n ausgeprägt. Bezeichnend für
das alte deutsche Erbhosrecht war die Tatsache, daß von den
Erben nur einer der Söhne auf dem hofe einen hausstand
gründen durfte. Das frühgermanische Bodenrecht enthält
also schon die wesentliche Eigenschaft des sich später aus ihm
entwickelnden Anerbenrechtes. Die Realteilung der höfe war
demge enüber vom 12. Jahrhundert an, namentlich am Mit-
fiel: un Oberrhein mit seinen rechten Nebenflüssen und den
Main entlang bis Thüringen, üb ich. Sie war nur möglich
durch die ausdrückliche Billigung der dortigen Grundherr-
schaften, tfür Die Die Realteilun eine Vervielfältigung ihres
Nutzens edeutet-e. Sie konnte sich im allgemeinen auch nur
gegen den hartnäckigen Widerstand der auern durchsetzen
m übrigen Deutschland hat ich das alte deutsche Rechts-

empsinden meist in der Form des A n e r b e n r e ch t e s
Zulrtchgesetzt unD trotz der Einflüsse des Liberalismus er-
a en.

Jn seinen verschiedenen Entwicklungsstufen hat es den
deutschen Bauern zum Kolonisator Europas gemacht und ist
insbesondere zum Duell des Bauern tromes geworben, Der
den Osten dem deutschen Volke ers loß. Es war die nie
rulzende Triebkraft zur Neubildung deutschen Bauerntums
un so das rechtliche hilssmittel, das das Bauerntum zum
Lebensquell des deutschen Volkes machte.

Schwere Unfälle beim Segelflug
Zwei Flieger tödlich abgestürzt.

Jm Fliegerhorst Laucha an der Unstrut erei neten sich
beim UebunsgssesgelsFlugwettbewerb an Pfingsten zwei
schwere Unfälle.

Zum ersten Male kam es dabei an den Unslrutihängen
zu einem tädlichen Absturz.

Als i insgesamt acht Segelflugzeuge über dem bang in

Der D3}: befanDen, stieß der 19jährige BitterLelider Segel-
flieger Jagstädt, der bereits über eine Stun e im bang
efegelt hatte, in etwa 80 Metern höhe mit»einem»anderen
lugzeug zusammen. Das Flugzeusg Jagstadts stürzte ab

unD wurde zertrümmert. Der Flieget erlitt einen doppelten
Schädelbruch, dem er nach wenigen Minuten erlag. Das
andere Unglücksflugzeug landete, obwohl die linke Tragfliiche
erissen war, heil im Tal. — 21m zweiten Feiertag ereignete

ach wiederum ein Zusammensto in der Lu t. Auch hier
stürzte ein Flugzeug ab. Der lieger, Der luglehreran-
wärter Arnold- eipzig, wurde schwer verletzt unD ist später
im Krankenhaus gestorben.

(Ehrung der russtfchen Giratosphtirenflieger
Ingenieur Raven, der Vertreter des Deut chen Luft-

sportverbandes. und Professor kohlhoersterspols am legten
einen Kranz am Grabe der im Januar d. J. tödlich verun-
glückten russischen Stratosphärenflieger nieder.

Angesichts der Grabstätte hob Jngenieur.Raven in einer
kurzen Anfprache die Aehnlichkeit des Geschicks hervor, Das
Die opfermutigen deutschen Vallonflieger im Dienste der Wis-
senschaft betroffen hat. Zugleich wiederholte er no mals
seinen Dank für die von den russischen Behörden erwiesene
Unterstützung und Ehrun der deutschen Balldnflieger. Jn
herzlichen Worten dankte sodann ein Vertreter der russischen

Liiststotte Jngenieur Raben für Die Ehrung des Andenken-
der Stratosphärenflieger.

Studienfahrt lettischer Journalisten
Von köln über Friedrichshasen nach München.

Die lettländischen Journalisten trafen auf ihrer Deutsch-
landreise, nach einem wunderbaren eindrucksvollen Rhein-

flug von Köln kommend in Friedrichshafen ein. Am Nach-

inittag unternahmen sie bei schönstem Sonnenwetter mehrere

BoDenfeefahrten.

Jm weiteren Verlaus ihrer Studienfahrt durch Deutsch-

land trafen sie mit Dem Großflugzeug z,Gene»ralfel-dmarschall

von hindenburg« auf dem Flugplatz in München ein. Jn
der Begleitung der Gäste befanden s ch Regierungsrat Bade

vom Reichspropagandaministerium Für die andesstelle

Bayern des Reichspropagandaministeriums begrüßte Refe-
rent Oeckl die Gäste in München als der Geburtsstatte der

nationalen Bewesung Er gab der hoffnung Ausdruck, daß

der Aufenthalt im Süden des Reiches bei den«Gasten die

Ueberzeugung festigen möchte von der Arbeit, die das neue

Deutschland auf allen Gebieten leistet. Vom Flugplatz aus

begaben sich die Gäste in ihr Quartier. Am Dienstag besich-

tigten die lettischen Journalisten die Banstelle der Jnnbrucke

bei Rosenheim

Eisenbahnkatasirophe in Spanien
Bei einem Zusammenstoß in Barcelona 20 Tote.

Barcelona, 23 Mai.

Am 2.Pfingstfeiertage ereignete fich in Barcelona ein
großes Eisenbahniinglück, das durch ein höchst bedauerliches
iißverständnis hervorgeruer worden war.

Ein zur Abfahrt bereitstehender Personenzug fuhr vor
der fahrplanmäßigen Zeit ab, weil der Lokomotivführer ein
Pseifsignal eines Fahrgastes für das Abfahrtssignal des Sta-
tionsbeamteii hielt. Wenige Kilometer hinter dein Bahnhof
stieß der Zug mit einem anderen Personenzug zusammen.
wobei beide Züge zertrümmert wurden. Bisher konnten
20 Tote und 25 Schwerverlelzte geborgen werben.

Man befürchtet, daß sich unter den Trümmern noch
mehrere Tote befin-Den.

100 Jahre ,,Magdeburger Recht-«
im deutschen Osten. ·

700 Jagre sind es her, seit das östliche Weichselland und
die Stadt ulm von Niedersachsen aus Der Mag-deburger
Gegend besiedelt wurden. Der Anführer der Magdebiirger

Siedler, der umsichtige unD energische Burggraf Burchard
von Magdeburg, stand dem Ordenslandmeister hermann

Bali mit Rat unD Tat kräftig zur Seite. 100 Jahre fruher

war ebenfalls ein Magdeburger, Erzbischof Burchard, tat-

kräftig mit der ersten Ostkolonisation in dem damals von
Wenden besetzten Elbe-Saale-Gebiet des Erzbistums vor-

egangen, indem er Ansiedler aus dem Westen holte. Spatei

Folgte Albrecht der Bär, dem vor 800 Jahren zu halberstadt
im Frühjahr 1134 Die Fahne der Nordmark verliehen wurde
diesem erprobten Beispiel. Die Fläming-Siedlung ist sein
Werk. Als dann aber im 13. Jahrhundert der Aufbruch des
Deutschen Ritterordens gen Osten erfolgte, waren _es wieder
Mitteldeutsche aus Anhalt, aus Dem Magdeburgischen, die
seinen Bannern folgten.

So ist es dem Magdeburger Burggrafen Burcharb zu
danken, daß das Magdeburger Stadtrecht mit einigen 21b-
weichungen zunächst in Kulm eingeführt wurDe. Und die
,,Kulmer handveste« vom 28. De ember 1233, bei Der Bur-
chard Pate stand, wurde in der Folge ein Vorbild für alle

Städtegründungen im Ordensland. Biirchard verstand es.
Das ziemlich bunte Völkergemisch dieser Kolonie zu einem
einheitlichen Ganzen mit ausge prochen norddeutschem Cha-
rakter zusammenzufassen Jenes ,,Magdebnrger Recht« nun.
Das von so großer Bedeutung für die Staatwerdung Des
deutschen Siedlungslandes im Osten wurDe, besitzt, wie die

jüngsten Forschungen ergeben haben. noch einen Vorlaufer
im Hallischen Recht.
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Neues aus aller Welt
Depotunterschlagung und Untreue. Das Gericht in

Schwerin füllte nach viertägiger Verhandlung das Urteil
gegen die drei Jnhaber des jüdischen Bankhauses Louis
oeser & Eo Die Angeklagten waren beschuldi t der De-

potunterschlagung unD er otterieuntreue. Jm pril 1933
hatte das Bankhaus die Zahlungen eingestellt unD Das Kon-
ursverfahren war daraux beantragt worden. Jm Verlaufe
der Nachprüfungen er a en sich e otunterschlagungen in
gäbe von ewa 1800 0 RM. Au Dem Depotlonto des
ankhauses bei der Danatbank ergab sich ein Fehlbetrag von

300 000 RM, der nur durch 26000 RM eigene Effekten ge-
deckt war. Die Kasse der Lotterieeinnehmer Loeser wies
einen Fehlbetrag von 21000 RM auf. Das Urteil lautete
egen den 72fährigen Seniorchef Louis Loeser auf vier Jahre
u thaus unD fünf Jahre Ehrverlust sowie 3000 RM Geld-

tra e, gegen seinen Sohn Kurt Loeser auf fünf Jahre Zucht-
aus, fünf Jahre Ehrverlust unD 2000 RM Geldstrafe gegen

den anderen Sohn, Arthur Loeser, auf zwei Jahre Zucht-
haus, drei Jahre Ehrverlust und 1000 RM Geldstrafe. Allen
drei Verurteilten wurde die Untersuchiingshaft mit acht Mo-
naten angerechnet. «

Den Ehemann mit Beilhieben erschlagen. Eine furcht-
bare Eifersuchtstragödie veranlaßte den Tod des Werkmei-
sters Kaufhold in Lauenförde an der Weser. Seine 46jährige
Frau schlug ihm, der schlafend im Bett lag, mit einem schar-
fen Beil sechsmal über den S ädel und lie ihn, obwohl er
noch nicht tot war, liegen. Ert mittags, a s die Tochter zu
Besuch kam, wurde der Mann au gefunden und in die Klinit
gebracht, wo er alsbald starb. e Frau wurde verhaftet.

Studentenkrawalle in Bel rab. Wä rend einer Ver-
sammlung der Studenten der elgraber echtsfafultät, in
Der über Neuregelung der Saltzun en der Studentenvereinis
Lungen verhandelt werden so te, am es zu Zwischenfällen

ie Studenten zertrümmerten schließlich die ganze E nrichs
tung des Saales, in dem Die Sitzung stattgefunden hatte.

Brand fordert ein Todesopser. Durch den Brand in den
Bayeris en Motorenwerten in München ist jetzt auch ein
Todesop er zu beklagen. Es wurde bei den Au räumungs-
arbeiten die Leiche eines Arbeiters gefunden, dessen Name
noch niZt ermittelt ist. Das Befinden der drei ins Schwa-
binger rankenhaus eingelieferten Verletzten soll im allge-
meinen zufriedenstellend sein« Unmittelbare Lebensgefahr
besteht bei keinem von ihnen.

Bogoliubvw mußte die 11. Partie aufgeben. Der Welt-
meister nahm heute zum fünften Mal ein angebotenes Da-
menaambit an und nunie loDann einen aroben vositionellen

Fehler Bogoljubows aus. Obgleich Bogoljubow versuchte.
zum Ausgleich zu kommen, konnte Alferhin den Gambiss
bauern vorzüglich behaupten, so daß Bogoljubow die unhalt-
bare Partie im 41. Zuge aufgeben mußte. Der Wettkampf-
Abschnitt Bad Kissingen wurde wider (Erwarten schnell be-
endet. Am Monta kam bereits die 18. Partie zum Aus-
trag, nachdem am Psingstsoiintag Dr. Aljechin einen weiteren
Sieg errungen hatte. ngoljubow konnte einen leichten
Vorteil in der Stellung gegen Die feine Abwehr Dr. Aljechins
nicht zu entscheidendeni Vorteil verwerten, so daß na chfrüh-
zeitigem Generalabtausch die Partie remis gegeben wurDe.
Der Stand des Wettkainpfes ist nunmehr 11% zu 6% bei
11 Remisen zugunsten von Dr. 2lliechin.

Zwei tödliche Abfiiirze vom Watzinann. Am Pfingst-
sonntag stürzte der 19 Jahre alte Stadtraisangestellte Max
Ziegler aus Bad Reichenhall beim Abstieg vom Watzmanns
hocheck zum Münchener thaus etwa 300 Meter tief ab. Er
wurde tot geborgen. Am gleichen Tage stürzte an der glei-
chen Stelle ein zweiter Tourist ab, doch stehen Die Persona-
lien des Verunglückten, der ebenfalls den Tod gefunden hat.
noch nicht fest.

Der weiße Tod. An der Fallkogel-Wand am vorderen
Bosau-See ist der bekannte Bosauer Bergführer Samuel
Schiffbänker tödlich abgestürzt.

Belgien trauert um die Opfer der Grubenkatastrophen.
Die offizielle Trauerfeier für die Opfer der beiden Gruben-
kaiastrophen fand in Paturages statt. Die Regierung war
durch den Arbeitsminister vertreten. Das tönigliche chloß
in Brüssel und sämtliche öffentlichen Gebäude hatten die
Fahnen auf halbmast gesetzt. Jm gesamten belgischen Berg-
bau ruhte die Arbeit. Die Zahl der Todesopfer ist inzwischen
auf 57 gestiegen.

3 Mieter in einem Gasthaus verbrannt. Jn der Nacht
zum Pfingstmontag ist bei der französischen Stadt Roubaix
eine Schankwirtschaft niedergebrannt. Von den acht Mie-
iern haben drei in den Flammen den Tod gesunden

Ueberfälle auf Nationalsozialisten in Schweben. An den
Pfingstfeiertagen veranstaltete die schwedische Nationalsozia-
listische Arbeiterpartei ihre jährliche Tagung in Gotenburg.
hierbei kam es zu Ausschreitungen seitens der Kommunisten.
die verschiedentlich die Tagung zu stören versuchten Beson-
ders schwere Ueberfälle ereigneten sich gelegentlich des De-
mvnstrationszuges, den die Nationalsozialisten mit etwa
1300 Teilnehmern veranstalteten. hierbei wurden auch zwei
Polizeibeamte von den Kommunisten nie-dergeschlagen.

Vier Tote bei einem abrikbrand in Amerika. Wie aus
Painesville (Ohio) gemel et wird, ereignete sich in einer
Fabrik, die Bronzepulver herstellt, das zur Bereitung von
Farbe benutzt wird, aus unbekannter Ursache ein Großfeuer
bei dem vier Personen getötet und drei schwer verletzt wur-
den. Die Feuerwehr versuchte vergeblich, Das Feuer durch
Aufwerfen von Sand unD Erde zu löschen, da die Anwen-
dung von Wasser oder chemischen Löschniittseln wegen der in
den Lagerräumen befindlichen Explosivstoffe unD Chemi-
kalien unmöglich war.

krawalle bei der amerikanischen Sreikivelle. Streitende
Lastkraftwagenführer griffen in Minneapolis mehrere Last-
traftwagen an, die von Nichtstreikenden und Polizeibeamten
gefahren wurden. Bei einem solchen Zusammenstoß mit der
Polizei wurden sieben Streitende mehr oder weniger schwer
verwundet.

Drei Tote durch ein Oiebesdrama. Auf einem Bahnhof.
in Marokko gab ein junger Mann auf eine Familie mehrere
Revvlverschüsse ab, wodurch die Frau durch einen Herzschuß
getötet wurDe. Jhre 16jährige Tochter wurde durch einen
Schuß in die Wirbelsäule so schwer verletzt, daß sie während
der Ueberführung ins Krankenhaus starb. Zwei andere
junge Mädchen wurden verletzt. Der Mörder richtete dann
die Waffe gegen sich selbst und beging durch einen Schuß
ins Herz Selbstmord. Man vermutet. daß es sich um ein
Liebesdrama gehandelt hat. » .

Aufruhr in PortiigiesischsNeuguinea. Wie aus Lissabon
verlautet, sollen mehrere hundert aufriihrerische Eingeborene
in Portugiesisch-Guinea einen Angriff gegen die europäische
Kolonie unternommen und mehrere {Europäer getötet haben.
Die Aujrührer sollen dann auf französisches Gebiet über-
getreten fein, wo sie entwaffnet und verhaftet worDen finb.

Reges englisches Interesse für die Oberammergauer
Spiele. Die englische Presse bekundet das rößte Jnteresse
für die Eröffnung der Oberammergauer Pasfionsspiele Alle
Zeitungen veröffentlichen große Szenenbilder, teilweise aus
den Titelblättern. Die Zahl der Engländer, die nach Ober-
ammergau reisen, soll in diesem Jahre ganz besonders hoch
sein. Viele verbinden mit dieser Reise ihr Jnteresse an der
Lage im neuen Deutschland Der bekannte frühere Außens
politiker des englischen Rundfunks und jetzige diplomatische
Mitarbeiter des »News Ehronicle«, Vernon Bartlett, hat
einen kleinen Bericht über die Lage in Deutschland veröffent-
licht unter dem Titel: .,Deutschland! Schaut selber nach!"

Seine Ehefrau erschaffen. Vor dem Bezirtsgericht .hal-
lein wurde in einem von Frau Paula Neuhauser gegen ihren
Gatten angestrengten Ehescheidungsprozeß ein Sühnetermin
abgehalten, Der ergebnislos verlief. Frau Neuhauser be-
fürchtete einen Racheakt ihres Mannes und ließ sile deshalb
von ihrem Rechtsanwalt nach haus begleiten. euhauser
lauerte ihnen auf, als beide das Gerichtsgebüude verließen
und gab einen Schuß ab, Dur Den Frau Neuhauier in den
hintertopf getroffen wurDe. ie ift ihren Verletzungen er-
legen Der Rechtsanwalt wurde nicht verletzt. Neuhauser
selbst durchschoß sich die Lunge Er wurde in hoffnungslvsem
Zustand dem Krankenhaus zugeführt.

.. heimkehr der von der „Dresben“ geretteten Flieget. Die
funf von der „DresDen“ geretteten französischen Marineflies

. Zler sind am Pfingstsonntag in Paris eingetroffen. Bei ihrer
nkunft in Paris betonten sie, daß sie ihren deutschen Ret-

tern zu großer Dankbarkeit verpflichtet seien, denen die Ret-
tung trotz fchwerfter See gelungen war. Am Nachmittag
wurden die fünf Flieger von Marineminister Pietri empfan-
gen, dem sie ins einzelne gehende Angaben über ihre Rettung

· machen mußten.
0 Das deutsche Volkseinkommen gieigi. Wenn man in

Neichsmark von der Kaufkralt voiz19 2/33 ausgeht, so hat
das deutsche Volk im Jahre 929 noch 64 Milliarden Mark
erarbeitet unD verbrau t, 1932 waren es nur noch 45 Mil-

liarden, nach dem Stan e von Ende 1»933 aber schon wieder
50 Milliarden Mark. Bei voller Veschafti ung der Wirtschaft
könnten es 80 Milliarden Mark fein. teuern und»Zinsen
betrügen vor dem Krie e in Deutschland nicht viel uber 20
Pro ent, 1929 fast 30 rvzent, 1932 mehr als 40 Prozent

des olkseinkommens. Welche Wirtschaftsbelebunggegenüber

dem Tiefstand von 1932 wir bis Ende 1933 erreicht haben-.

zeigen schon wenige Zahlen: 1% Milliarden Mehrertos bei

der Landwirtschaft, 2% Milliarden Mehrerzeugung an Jn-

vestitionsgütern, eine Milliarde Mehrerzeugung an· Ver-.

brauchsgütern und eine halbe Milliarde Mark Wertschopsung

beim Arbeitsdienst, bei Landhelfern, Nvtstandsarbeitern usw

Es ergibt sich also insgesamt eine zusatzliche Erzeugung vor
W Milliarden Mark. .



liche Köpfchen Gerade so gefiel sie Lorenz und steigerte
fein Verlangen nur noch mehr, der ihr bebend zuraunte:

»Neiz mich nicht, Dirndl, sonst weiß ich nimmer, was
ich tu.«

Ganz von Sinnen, faßte er nach ihren Händen und
schüttelte sie, daß sie vor Schmerz laut aufschrie.

Wie er sie umfangen wollte, rief sie ihm zu: »Du —
du! — Ein Wilder bist du und da willst, daß man dich
gern haben solls«

Verängstigt, wie die Taube vor den Krallen des
Habichts, floh sie in das Haus. ·

Lorenz war der Besitzer des Firnhofes, den ihm der
Vater-bei Antritt seiner Großjährigkeit übergeben. hatte.

Es war ein großer Besitz mit weit ausgebreitetem

Ackerlande, das der Aeltere bewirtschaften sollte. Freilich

war er nicht so lieblich wie der Lindenhof im Tale. Früh

stellte sich oben der Winter ein und da lag der Firnhof

im Schnee vergraben, abgeschlossen von den Menschen,

denn Weg und Steg waren eingefroren auf dem Wetter-

kogel. Jhm gegenüber lagen die Eisfelder mit ihrem

Silberstreif, dem Firn.
Jn der Stube. stand Lorenz vor dem Vater.

»Seit wann ist’s denn Brauch, daß die Linerl und

der Bertl herumhoeken wie die Turteltauben?« fragte er

statt jeder Begrüßung. »Ja, ja, der Bertl is halt ein

feinerer Tauber mit seinem lachenden Gesicht und seinem

goldenen Haar, hat halt ein glänzendes Gefieder, aber —

er soll sich hüten — ich leid’s nicht, daß er der Linerl nach-

stellt. Daß ich dir’s gleich sag’, warum ich kommen bin,

du mußt mit dem Dirndl reden, ich brauch ein Weib auf

dem Firnhof — da könnt’ ihr’s g’raten, ist so die Mutter

im Haus und die Hanni, die starke Dirn.«

»Ja, wie kommst du mir denn vor?“ grollte der Bauer.

»Es is grad, als ob ich der Linerl vorschreiben soll, daß

sie dich nimmt, da mußt sie schon selber fragen. Freilich

hab’ auch ich mir immer denkt, daß sie einen von euch

zweien nehmen wird —- g’wiß auch noch! —- aber, ich

glaub’ fchier, daß es der Bertl ist, dem sie ihr Herz schenken

wird. Die Wahr steht ihr selber an, gswiß auch noch —
daß du’s weißt, Lorenz. Da ist das Dirndl,« schloß er,

auf Linerlsp veisend, die, eben in die Stube trat.

»Da km ich schon Bescheid! Hab’ glaubt, daß du ein

Wörtl reden kannst, aber nein, Abwehr auf allen Seiten,

so ist’s immer, wenn ich herunterkomm’ auf den Lindenhos.«

Lorenz schob seinen Hut mit der Spielhahnfeder zurück

und stürmte davon. Alle’atmeten auf, al.s er draußen war.

»Und der Unfried will die Linerl haben, die der reinste

Sonnenschein ist aus unserm Hof?« sagte Bertl, der ein-

getreten war. »Gelt, Linerl, du gehst nicht fort vom

Hauss« Zärtlich legte er seinen Arm um das Dirndl.

Vater und Muter schauten glücklich auf das Paar, das

auf dem Lindenhof erblüht war, wie draußen die Rosen

im Garten. ·

Die Lindenhofleute saßen bei der Mahlzeit und der

Bauer sinnierte vor sich hin:
»Es ist ganz aus der Weis’, als ob er nicht zu uns

g’hören tät, der Lorenz, so ein wildes Blut! — Er dürft’

grad von den Steinschlagerbuben einer sein, so kommt er

mir vor. Hab’ ihm auch den Firnhof geben, daß wir

Nuh’ haben da im Tal.«
Die Bäuerin war bleich geworden. Der Lorenz war

ihr Schmerzenskind; seit sie denken konnte, machte er ihr

mit feiner Ungebärdigkeit nur Kummer und Verdruß.

»Ja, wenn zehn Kinder sind, hat halt doch jedes einen

andern Kopf und ein anderes Herz, selten gleicht eins dem

andern und oft steht einem ein fremdes näher als das

eigene,« seufzte die Lindenhoferin.

Linerl war an die Seite der Mutter getreten, legte den

Arm zärtlich um sie und meinte vorwurfsvoll: »Weißt.

Mutterl, das muß ich dir grad sagoen,·.tyie lieb du mir

bist, —- schau, ich konnt« mein Leben fur dich gehen, wenn s

sein müßt, ich — könnt’ nicht anders«

Linerl schaute in die Ferne, ihre Augen umflorten sich,

ihr war, als sähe sie Wolken drohend sich zusammenballen,

als verdüsterten sie den Himmel über dem Lindenhof.
.—

Der Lindenhof war der schönste Besitz im Tale, er lag

abseits vom Dorfe, ganz im Grünen. Auf dem Wege

dahin standen altersgraue Kastanienbäume und den Hof

umgab eine Mauer, über die nur die Aeste der mächtigen

Linde ragten. .

Es sah gerade aus, als ob sie neugierig hinausschauen

wollte, was vorging draußen in der Welt.

Unter der Linde, von ihren mächtigen Aesten beschattet,

lag der Hof.

Jm Frühling, wenn der Baum in Blüte stand und

die Sonnenstrahlen ihre Blätter vergoldetem regte es sich

in ihren Zweigen, Bienen und Schmetterlinge umgaukelten

ihre Blüten, Vöglein sangen auf dem Geäst und bauten

ihre Nester unter dem lichtgrünen Blätterdache.

Mitten im Hofe stand ein alter, rinnender Brunnen,

vor ihm breitete sich ein kleiner Teich aus, der das Wasser

in sich aufnahm, in dem Enten und Gänse schwammen.

Eine große Anzahl Hühner gackerte an seinem Rande

Tauben gingen dahin zur Tränke.

Aus den Fenstern mit den grünen Balken guckten dir

Pelargonien und im Garten blühten Rosen und Nelken

hohe Malven Sommerrosen und Rittersporn
Dem Garten schlossen sich der Obstgarten, die Wiesen

ind die wogenden Korn- und Weizenselder an.
Ju dieser großen Wirtschaft war Bertl dem Vater einr-

Stütze. Bereitwillig nahm er ihm alles Schwere ab und

teilte die Arbeit mit dem Knechte.

Linerl wieder ging der Mutter an die Hand, hegte

nnd pflegt-e den Garten-z pflanzte und jätete frühmorgens

nnd ging mit ihrer Gießkanne durch die Gemüsebeete und

den Blütenflor. Die Rosen, die in vielen Gattungen und

Farben den Garten zierten, waren ihr besonderer Stolz.

Die Mutter hatte Linerl, die immer im Hause bleiben

sollte, innig in ihr Herz geschlossen. Als sie sah, daß sich

das Dirndl und ihr Bertl gefunden hatten, erlebte sie die

reinste Freude.
Nach der Mutter Wunsch sollte Bertl den Lindenhof

bekommen, während der Firnhof, den sie durch ihre Heirat
zugebracht hatte, dem Lorenz gehören sollte. —

*

Lorenz war, finster vor sich hinbrütend, aufwärts ge-
gangen, er hatte gehörig zu steigen, denn der Wetterkogel
ragte hoch empor und an seiner Spitze, von Wolken ein-
gehüllt, lag der Firnhof.

Als der Mann dem Hause näherkam, sah er Licht im
Stalle, und der Knecht, der feine Schritte gehört hatte, kam
auf ihn zu. Er war aufgeregt, drehte den Hut in seiner
hartgearbeiteten Hand und sagte: »Grüß Gott, Bauer,
muß dir schon was Ungutes vermelden, die Kuh ist krank,
hab’ die Nachbarin holen müssen, weil die Magd auf und
davon ist, muß gleich eine her. Die Nachbarin meint, die
Tochter von der Baumgartnerin wär’ zu haben.“

Die kranke Kuh brüllte, stampfte und schlug um sich,
dann fiel sie hin aufs Stroh und ließ den Kopf hängen.

Der Lorenz ging in den Stall, die Nachbarin nahm Ein-
reibungen vor und schaute aus, als sie den Bauer vor
sich stehen sah.

Daß aber auch grad jetzt die Magd davon ist, wo es
am heikligsten war. »Die Dirn mocht’ halt nicht bleiben,
weil der Bauer so grob ist,« brummte die Nachbarin.

,,Werd’ schon eine andere kriegen, die nicht so fein ist
wie die Dirn,« höhnte der Bauer.

»Wüßt schon eine, könnt gleich morgen früh der Knecht
hinaufgehen aus die Schneid. Die Stasi ist daheim und
ein gar tiichtiges Leuxelsk »mein,t·edie Nachbarin, indem

sie sich bei der Kuh wichtig machte.
Am nächsten Morgen ging der Knecht zur Baum-

gartnerin und Stasi war gleich zur Stelle.

Es war nicht uneben, das Dirndl, es hat-te eine hübsche

Gestalt, schwarze Augen und schwarzes Haar, mit ihrem

braunen Gesichte glich sie einer Südländerin.

War ihr auch alles« recht aus dem Hof und am liebsten,
daß der Wirtschaft keine Bäuerin vorstand. Sie stellte

sich auch gleich so an, als ob sie die Frau im Hause wäre.

Bei der Arbeit tüchtig, daß ihr niemand etwas nachsagen

konnte, wußte mit dem Bauer umzugehen, wie kein anderer,

nnd in der Wirtschaft durfte ihr niemand dreinreden.

Das Vieh stand gut unter ihrer Hand, die kranke Kuh

hutte sie gleich auf die Beine gebracht. Dadurch gewann

sie die Oberhand auf dem Hof.
Die Zeit verging, der bunte Reigen der Jahreszeiten

w-echselte, dem segenspendenden Herbste folgte der Winter

mit seinem Flockentanz.
Der Firnhof auf dem Wetterkogel war eingeschneit,

daß man schier nicht aus dem Fenster sah, und auf den

Wegen lagen ganze Berge von Schnee.
DieLeute auf dem Hofe waren in der Stube und taten

Winterarbseit
Lorenz und Stasi kamen sich immer näher. Jhr war

sein-e Art recht, ihm unterwarf sie sich und das gefiel dem

Lorenz.
Da er nimmer ins Tal gelangen konnte, kam ihm

Linerl aus dem Sinn.
»Möcht’ ganz gut passen, die Stasi als Bäuerin auf

dem Firnhof, es ist nur grad, daß ich die Linerl gern
hab’, sie dem Bruder nicht gönnen in!“ So dachte Lorenz,
doch gewann die Gegenwart die Vorhand.

„Sa, anbandeln tu ich mit der Stasi,« sinnierte der
Bauer weiter, »die Langeweil vergeht dabei, im- schlimm-
sten Fall’, wenn mir alles dawidergeht, kann ich sie heiraten
und hab’ eine tüchtige Bäuerin auf dem Hof.«

Und die Stasi hatte nichts zu verlieren, sie konnte den
Bauer schon am Bandl halten und wenn eine Kette daraus

wurde, desto bessert
Und der Tag kam, an dem der Lorenz der Stasi ver-

sprach, sie zur Bäuerin aus dem Firnhof zu machen. Stasi
hatte Freude, arbeitete mit doppeltem Eifer, ihr heim-
licher Wunsch ging der Erfüllung entgegen, Bäuerin sollte
sie sein auf dem stattlichen Hofe!

An einem grauen, fenchtkalten Morgen — Stasi trat
gerade aus dem Hause, um in den Stall zu gehen — kam

der Halterbub von der Schneid ans sie zu und brachte ihr

Nachricht von der Erkrankung der Mutter.
»Mußt schon gleich zu ihr, ich mein, es dauert nimmer

lang, sie hat das Fieber und das haltet sie nimmer aus,«

sagte der Bote.
Stasi war arg erschrocken, sie hatte über ihr eigenes

Wünschen und Hoffen die Mutter beinahe vergessen.
»Gleich komme ich,“ sagte sie. Dann tat sie schnell die

notwendigste Arbeit und machte sich auf den Weg.

Kalt und srostig wehte ihr der Morgenirlnd entgegen,
der Neuschnee klebte sich an ihre Schuhe nnd war ihr
hinderlich, bei jedem Schritte glitt sie aus und sorgende
Gedanken wurden ihre Begleiter.

Endlich kam sie auf die Schneid zu dem verfallenen
Hirtenhäuschen, das ihrer Mutter gehörte, und schnell
trat sie in die Stube.

--»B-ist lange fortgewesen, Stasi,« sagte die Mutter, die
bleich und abgezehrt im Bette lag, »ja, ja, hat mich tüchtig
mgepacit. Diesmal aber wollte ich dich nicht wegbringen
vom Firnhof, ich hoss’, daß ich bald soweit bin, daß di-
mieder hinunter kanns.«

Stasi küßte ihre Mutter und machte sich gleich daran«
Ordnung zu schaffen und die Kranke bequem zu betten.
Sie kochte lindernden Tee und machte Umschläge, daneben
p«·-—:.sderte sie mit der Mutter,·um ihr nicht zn zeigen, wie

brIHJIt sie wars " "

Sie hatte die Mutter schlechter getroffen, als sie glaubte,
und wußte, daß ihr Hiersein nicht mehr von langer Dauer
sein würde.

An einem Abende — die Mutter war fieberfrei und
fühlte sich wohler als sonst — erfaßte sie Stasi bei der
Hand und sagte: »Ich hab’ halt so viel Sorg’ um dich,
Dirndl, kannst wohl bleiben auf dem Firnhof und geht’s
dir gut?“

»Um mich brauchst keine Sorg’ zu haben, Mutter, und
weil du schon fragen tust, muß ich dir gleich anvertrauen,
daß ich Bäuerin auf dem Firnhof werd’. Wir sind schon
einig, ich und der Lorenz,« sagte Stasi erfreut, um die
Mutter beruhigen zu können.

»Gel, Mutter, tust dich doch freuen, daß ich so ein
Glück mache, passen so gut zusammen, ich und der Lorenz.«

Stasi hatte das mit niedergeschlagenen Augen gesagt,
und als sie fühlte, daß die Kranke ihre Hand fester um-
klammerte, schaute sie erschrocken auf und sah, daß die
lMutter noch um einen Schatten bleicher geworden war.

Sich aufrichtend, stieß sie ängstlich hervor: »Der Lorenz?
Der Lindenbäuerin ihr Sohns Nie und nimmer darfst
dem sein Weib werden, nie und nimmer ihm angehören.
Daß man gleich an alles denken muß! Bist grad nur als
kMagd hinuntergekommen. Er ist der Bauer und wie ich
weiß, wird doch die Linerl vom Lindenhof einmal die
Seinige.«

»Das müßt ich grad wissen, was du für einen Grund
hast, daß ich nicht Bäuerin werden könnt auf dem Firnhof.
Weil der Lorenz Bauer ist und ich nur ein armes
Keuschlerskinds Aber schau, wenn’s dem Lorenz recht
ist . . .«

»Nichts als grad nur das, daß du dem Lorenz seine

Schwester bist,« stieß die Baumgartnerin hervor. »Ja,

und du willst halt schon wissen, wie das ’kommen ist,

Dirndl. Hab’ nicht glaubt, daß ich einmal reden muß.

Du weißt, daß der Vater nicht daheim gestorben ist, beim

Wildern hat er einen Stich bekommen, haben ihn gleich

in das nächste Jägerhaus getragen und weil er gesehen

hat, daß er nimmer heimkommen kann, hat er mir einen

Brief geschickt, daß ich zu ihm kommen soll. Dort im

Schubladkasten, im Gebetbuch liegt er, lies ihn mir noch

vor, Stasi, dann weißt auch gleich, warum du dem Lorenz

nicht angehören kannst.«
Stasie nahm das Gebetbuch aus dem Kasten und fand

den klein zusammengefalteten, vergilbten Brief.

»Liebes Weib! Komm gleich mit dem Boten, wenn Du

kannst, und bring den Lorenz, der Lindenhoferin ihren

Sohn, mit. Jetzt, beim Sterben möcht’ ich ihn sehen und

ihm selber sagen können, daß ich sein Vater bin. Kommt

gleich, es ist höchste Seit! Franzi« .

· Stasi ließ den Kopf hängen.
t »Und jetzt soll alles vorbei sein, Mutters«

»Wie ich den Brief bekommen hab’, bin ich gleich in

die Jägerhütte g’laufen, nur jetzt den Franz gleich sehen

in meiner Sorg’. Und da hat er mir die Hand entgegen-

g’halten und herumgeschaut und — ich hab’ gleich g’wußt,

daß er den Lorenz sucht. Jch hab’ ihn holen wollen, aber

vorher hat mir der Franz erzählt von seiner Lieb’ zur

Lindenhoferin«
»Ich hab’ sie gar gern gehabt, die schöne Vroni, aber

ich war halt ein ungut — hab’ fort müssen —- und wie

ich wiederkommen bin. war sie das Weib des Lindenhof-

bauers.« s

Fortsetzung folgt
 

Der Giedinger Bauernkamps
» » Dort, wo die Nordsee deutsches Land küßt, zwischen
Friesland und Drthmarschen, an dem Unterkian der Weser
tvohntem bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts die Ste-
dmger Bauern Friesischer und niedersiichsischer Herkunft



hielten sie fest an alten Sitten und Bräuchen ihrer Vorfah-
ren und behauptete-n standhaft ihre Unabhängigkeit und ur-
alten Gerechtsame gegen weltliche und geistlich-e betten. Das
waren im ganzen damalige-n Deutschland außergewöhnliche
Vorrechte, unD fie trugen den wackeren Frei-dauern bald den
Neid und die Feindschaft der Geistliichkeit und des Adel-s ein.
Da die Stedinger aber ein wehrhastes Volk waren, das das
Schwert ebenso meisterhaft wie Pflug und Spaten zu führen
verstand, war es nicht so leicht. ihnen ihre Rechte streitig
zu machen

Das mußten zuerst die Otdenburger Grafen erfahren,
Die mit List und Gewalt den Stedingern an ihre Freiheit
wollten. Unter dem Vorwansde. das Land gegen räuberische
Ueberfälle aus dem Osten schützen zu wollen-. legten sie aus
dem Lechtenberg an Der bunte und bei Einen an. Der Weser
Befestigungen als Zusluchtsstötten an Jm stillen jiedvch
gedachten sie, von hier aus ihre Macht über die fruchtbaren
Märschen auszudehnen und die ahnungslosen Bauern zu
unterjochen Anfangs sahen die Stedinger diesem Treiben
ruhig zu. bald aber merkten sie worauf das alles hinzielte.
Als es im Lauf-e der Zeit sogar des öfteren zu Uebergriffen
der adligen Dienstmannen gegenüber ihren Frauen und
Mädchen kam, griffen sie mit Ungestüm zu den Waffen, um«
Ehre und Freiheit zu wahren Die Zwingburgen gingen in
Flammen aus, Die Besatzung mußte über die Klinge springen

Bitter genu empfunden es· die Erzbischöfe von Brennen-
daß sie für alle Zeiten aus den Zehnten von Den Freibauern
hatten verzichten müssen So erstand den Stedingern in der
Geistlichkeit ein neuer. gefährlicherer Gegner. Mehr als ein-
mal noch mußten sie im Laufe der Jahre ihre Selbständigkeit
mit dem Schwert ertragen, unD manche erzbischöfliche Burg
ging in Flammen auf. Da die Bremer stchöfe über die
Stedinger allein nicht herr werden rannten, suchten sie die
bewaffnete Macht der gläubigen Ritterschaft ihren Zwecken
dienstbar zu machen. Beim Papst Gregor der schweren
Ketzerei beschuldigt. sprach dies-er im Jahre 1232 den« Bann
gegen die Stedinger aus und ließ den Kreuzzug gegen sie
predigen Die Stedinger indes vertrauten: auf Den alten
Gott. auf ihre gerechte Sache und auf ihr gutes Schwert-
Außerdem glaubten sie. daß der deutsche Kaiser, Friedrich.lI-..
auf ihrer Seite stünde. denn noch im Sommer 1230 hatte
er es ihnen verbrieft, daß er sie als gute Ehristen schätze.
So mochte das Schicksal seinen Lan nehmen Getreu ihrem
Wahlspruch .,Leoer duert üs slao!«, unverzagt und fest ent-
chlossen, für Ehre und Freiheit zu siegen oder zu sterben
ahen sie dem bevorstehenden ungleichen Kampf entgegen

Zahlreich waren die Scharen der Kreirzfahrer, die sieh
im April 1234 in Bremen sammelten Als- der Morgen des
27. Mai heraufdämmerte, setzte siegt-as Kreuzfahrerheer. an-
nähernd 40 000 Mann stark, in ewegung. Fürwahr, auf
diesem Kreuzzug schien es weniger beschwerlich- Sohn. Ruhm
und Vergebung aller Sünden zu erlangen, als bei einem
mühevollen unD langen Zuge nach Palästina ge en Sara-
zenen und Türken ennoch mag manchem Kreuzfahrer das
herz gezittert haben, als man auf weiter Ebene unweit Des
Ortes Altenesch das nur 6000 Mann starke Aufgebot der
Stedinger in Schlachtordnung zum Kampfe bereit fand. Die
gieibauern waren wie die alten Deutschen des Tacitus in
eilform aufgestellt. Ihre Bewaffnung bestand aus dem

Kurz chwert und Dem langen sogenannten Knotenfpießs. bloß
ein ederschild schützte den Körper. So leicht gewappnet,
gwarteten sie in tiefem Schweigen den schwergepanzerten
egner.

Unter dem Gesang ,,Media vita in morte fumus« er-
öffneten Die schwergepanzerten Reiterscharen den ungleichen
Kampf Aber die Stedinger hielten stand. Keiner sprach ein
Wort, Rache und Haß blitzten aus ihren Augen. Wie die
Wölfe bissen sie sich mit ihren Schwertern in das feindliche
heer Unermüdlich feuerten die Führer der Stedinger, Bolko
von Bardenfeld, Tammo von huntdorf und Detmar von
Diecke, die Jhren durch Wort und Tat zu Tapferkeit und
Standhaftigkeit an: Lieber in Freiheit sterben als in Schan-
den verderbenl Jmmer weiter drangen die Bauern vor.
schon begannen die Kreu fahrer zu weichen. Da fielen plöcgs
lich und unerwartet fris e feindliche Scharen, die den re
ren Flügel der Bauern umgangen hatten, diesen in die
Flankc. Nach verzweifeltem Widerstand wurden die Reihen
der Stedinger Durchbrochen, das Schicksal der Bauern war
besiegelt Kaumeingr jedgch dachte an Flucht. Der Tod hielt

a
-

reiche Ernte. fast buuu Stedinger wurden erschlagen Mit

knappen und trockenen Worten berichtet hiervon die Sachsen-

chronik: »Al-dus namen de Stedinger eren ende." Ein tapfe-

res Bauernvolk in Niederdeutschland, eins hort· deutscher

Bauernfreiheit war endgültig vernichtet E r h. Fisch e r

 

Amtodeutfch vor 100 Jahren
Zwei Beispiele für viele.

Der oft ausgesprochene Satz, daß wir Deut-schen alles.
was wir machen gründlich machen, trifft auch oft zu. wenn
es sich um Schnurriges und Schrullenh.aftes, das nun ein-
mal in. unserem Charakter be ründet iftr hanDelt. Wir Deut-,
schen haben, um nur ein Bei piel zu nennen, neben unserer

unvergleichlich reichen und ausdrucksfähisgen Muttersprache

im Laufe der Jahrhundert-e ein A- m t s d e u tfch entwickelt

dessen Armseligleit und Unverständlsichkeit sicher auf Der gan-
zen Welt einzig dasteht. Was soll man dazu sagen wenn
man in einer hannoverfchens Zeitung vom. Jahre 1834 im

Anzeigeateil folgendes liest: »Prot-Nasid-Bescheid

Alle diejenigen welche sich der öffentlichen Aufforderung
vom: 6. Mai d. J. zu Folge- mit ihren etwai n Ansprüchen
an den bei himmelthür belegenen herrschaft ichen Forstwi-
den sogenannten Finlenberg sowie Init— ihren Widersprü-
chen gegen die Vollziehung 100.0 eines Teilungsplanes an-
gefertigten Rezesses über die Ablösung der Weide-Servitut
der Gemeinde himmelsthür inclusiv des dortigen Klosters-
gutes aus Dem oben genannten: Farftortes weder in dem zur
Publikation unD eventuellen Vollziehung der ausgesesrtigten
Rezeß-Exemplare. der am 10-. dieses Monats auf der Amts-
stube des Amtes SteuerwWMarwnbmgs angesandenon
Termine, noch bis- ietzt bei der Kommission gemeldet haben
werden mit ihren etwaigen Ein: und respektive Widersprü-
chen deriAndrohung gemäß« wie hiermit geschiehet auf be=
ständige Zeiten ausgeschlossen Decretum Hildesheim 13.

Juni 1834. Grebe Ahlhorn«

Jn ähnlich schönem Deutsch prangt eine Anzeige »eines
wohllöblichen Niedergerichtes dieser freien und hansestadt
hamburg vom 3. März 1834, bei Der es sich um einen be-
antra ten Vergleich zur Vermeidung des Konkurses han-
delt. Zlm Schlusse der eine Zeitungsseite einnehmenden An-
zeige heißt es, daß eine Anzahl mit Namen genannter aus- ·
wärtiger Gläubiger »schul.dig seien, sich mit denjenigen An-
sprüchen, welche sie an Die Fallitmasse von Meyer Michael
David gegenwärtig zu haben vermeinen, und zwar Aus-
wärtige nicht anders als durch- sofort zu legitimierendes hie-
sige Bevollmächtigte in termino unice et peremtorie praefis
gen-do sub pöna preaclusi et perpetui silentii in dem Wohl-
löblichen Niedergerichte hierselbst zu melden und solche. falls
nötig, zu justifizieren Diesem Gesuche hat das hiesige Nie-
dergericht deferiert, unD Den 6. März 1835 als einzigen und
peremtorifchen Erscheinungstermin praefigiert, welches im-
plorantischer Anwald hierdurch bekannt macht.«

Das war doch klar unD Deutlich ausgedrückt und für je-
dermann verständlich?l Wo hätte es wohl hin·geführt, wenn
dieser Verschandelung der deutschen Sprache nicht Einhalt
geboten worden wäre? Der erste, der energisch einschritt
gegen dieses „33apiersßottentottifch“, war B i s ma rek, der
die Beamten und Richter auf die Pflicht hinwies, ein Deutsch
zu schreiben im Sinne Luthers, der sagt, daß ..man Die Mut-
ter im hause, die Kinder auf den Gassen, den gemeinen
Mann auf Dem Markt drum fragen mü—ffe", um zu ers
ren. ob es verständlich sei. In ganz besonderem Maße-l
sichs jetzt die nationalsozialiftiische Regierung die lege. Der
Deutfchen Sprache angelegen fein. Damit wird ein ahdhmf
derte altes Verbrechen an unsers-er Muttersprache wieder gan-
g-emacht.

.:»Es
„Ad

Ausbruch von Schwerverbrechern in Indien. Aus dem·
Staatsgesängnis von Faridkot brachen 27 Schwerverbrecher
aus, nachdem sie zwei Wachtpoiten niedergeschossen hatten.
Vor der Flucht nahmen sie noch 9 Karabiner mit 950 Sihuß
Munition mit. Erst kürzlich ereignete sich ein ähnlicher or-
soll in Bhawalnagar, ebenfalls in der rovinz Punjadar.
hier ers-loben unter Mitnahme von 1 Karabinern 11
Schwerverbrecher.
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Eme JugendSÜnde”:
   ROMAN VON

PAULA WASSERMANN

Die lichtgrüueu Blätter Der Linde säusekten und- MIser-
im, Bienen schwärmen um ihre Blüten ran-D stritten sieh
mit Den gautelniden Schmetterkingen um; ihren Honigseim.
Tie weit aus-laufenden Zweige verbreiteten eine wohlige
Tämmerung und in ihrem Schattm saß ein junges Paar,
eng umschlungen «

Schon senkte sich der erfrischende Tau auf die Blumen,
vor-i Garten her zog der feine Rosenduft der frisch erblühten
Zentifolien Die Heimchen geigten schon ihr Abendlied

Vom Walde her klang Kuckucksruf.

»Da, hörst. Bettl, der Kuckuck ruft. jetzt fragen wir
ihn graD’:

Kuckuck, sag’, wie viel Jahr7
Ists bis wir stehn vor’m Traualtar?«

»Kuckmk,« rief es wieder. «
»Zweimal, also zwei Iahr’ soll’n wir noch warten?“
»Dummk- tönte es wieder.
»Bist- ftilll“ rief Das. DirndL r sc
Rochmals neckte es: »Kackuck!«
»Jetzt hörst mir aber auf. verslixter Vogel, dul« rief

Bertl scherzend. Das Dirndl aber machte eine schmollende
Gebärde.

»Vierma1 hat. er g’ruien, vier J-ahr’ soll’s dauern. bis
wir heiraten —- daran ist der verfügte Vogel schuld, hätten
wir ihn doch nicht gefragt.“

»Wir tun aber grad, was wir wollen, trotz des
Kuckucks,«« sagte der Bursche und zog den Blondkopf an
seine Brust.

»Ja, wenn wir auf solche Vogelweisheit hören, möcht
est- grub.- fchon schlecht ausschauen um uns,“ seufzte das
Dimdl,. und Der Bursche rief:

»Noch dieses Jahr heiraten wir, gelt, Einerl? Was
sagst Der jetzt Drauf, Du Dummer Vogels» Du?“

Der Kuckuck gab deine Antwort er war beleidigt und
schwieg auf-« diese kecke Siehe.

Berti-« war ein hübscher Bursche, treuherzig,-sanft und
blond, und schaute mit hellen, blauen Augen in Die Wunder
der Natur.

Das Dirndl war seine Ziehschwefter, die Mutter Bertls
nahm das Kind ihrer sterben-den Freundin ab und ver-
sprach, es aufzustehen als sei es ihr eigenes.

Und sie hat es auch getan, Die EinDenhoferin. Einer!
"war wie das eigene Kind imstdauses und-— hing an ihrer

Mutter mit abgöttischer Eiche.
Die- Sonne war hinter Den Bergen verschwunden, ihr“

berglühender Ball lag- tief in dem Wollenbett, nur hier

und da blinzelte sie nach den Zweigen- der Einheit, Die sich

färbte-n wie- lauteres Golds.
Die Bäume rauschten im Abendwinde und warfen den

Schatten an Die Wand des Linden-hode Aber noch ein

III-Im-IUMIUIUIIIIIIIIIIIWIIIIIMIIIIIIssssssssssssssssstssssIsts-

Derhausfreund
Klöchentliche Beiiage der „Warmbrunner nachrichten“ a. des „Beriidadorfer Cageölattes‘“

anderer Schatten wurde sichtbar, wie ein schwarzes Ge-
spenst stand er Dort an Der Haus-wand

Die jungen Leutchen schauten erschrocken aus, als der
Schatten auf sie zukam und endlich unter der Linde stand.
Es war Lorenz, der ältere Bruder des Bettl, dessen
sreinfter Gegensatz. Sein Haar war pechschwarz, seine
Augen dunkel, siechend, und düstere Leidenschaft, die nichts
{frohes aufkommen ließ, hatte tiefe Querfalten in die
niedrige Stirne und um die schmalen Lippen gezeichnet

»Du könntest grad auch etwas anderes tun, als da
herumzulosen,« sagte er, und ein haßerfüllter Blick streifte

den Angeredeten '
,,Wüßt schon gar nicht, was Du zu schaffen hättest auf

unserem Hof. Dort red’, wo du Herr bist, wir werden

schon fertig ohne deiner,« gab Bettl, der jüngere Bruder.
zurück.

Lorenz zog die Brauen zusammen, die Falten auf
feiner Stirne vertieften“ sich und es wären wohl böse
Wortes gefallen, wenn nicht Linerl dem Lorenz die Hand
begütigend auf Den Arm gelegt hätte.

»Wenn du nur nit immer so aus-brausen tätestl Sei
doch gut, Lorenz, mußt denn immer anfangen und Un-
frieden bringen auf Den Hon So oft du kommst, ift’s
grad, als ob die Somi« untergegangen wär’ nnd die
finstere Nacht hereinfchauen tät, kalt und schaurig wird-s
immer neben Deiner. Daß ihr euch gar nit vertragen
könnt, ihr zwei!“ sagte Linerl traurig, Das blonde« Köpf-
chen senkend. ‚

Bertl stand auf und ging langsam über den Wiesen«-
weg, um dem Streit ausauweichen, und Lorenz grollte
weiter: »Du weißt, Einerl, daß du früher mir angehangen
bist, daß du mir gut warst, aber fegt, feit ich auf Den?
Firnhos bin, ist’s halt anders g’worden,« und eins finster-er

Blick streifte den Wiesenweg, auf den Bettl, die Hände in

den Taschen, finster vor sich hinbrütend, dahinschkenderre.

»Ich hah’ mich abwenden müssen,« antwortete Einerl,

leidenschaftlich aufflammeiid, »weil in dir alles voll Zorn

und Haß ist und nichts Gutes aufkommen kann neben

Deiner. Wir auf dem Lindenhof haben nichts als grad

nur den ewig-en Unfrieden, wenn du kommst. Ja, einmal

war ich Dir gut, Das ist schon lang her, Da hab” ich noch
nicht lesen können in deiner finstern Seel’.«

»Linerl, daß ich dir’s grad s·ag’, fang mir keine Liebelei

an mit dem Bettl, ich leid’s nicht. Bin ich dir nicht rechts

so lieber gar reinen, Das fag’ ich Dir ein für- allemal,“ stieß

Lorenz hervor.
»Schau, dadenk ich mir grad, sei-t- wann basl du denn

ein Recht auf mich, daß du so reden- ruft,“ aremte Einer-l.-

»Ich leid’s einmal nicht, daß du dem Bertk gut-T bisks

Er soll alles haben, dich und den Lindenhoß und ich kann

zuschauem wie ich mit mir fertig werD'.“ »

»Das Gernhaben kannst mir nicht verbieten und nicht

vorschreiben, mein’ ich, ich kann meine Lieb’ schenken, wem

ich will, und du wärst mir schon grad der Echte, du- mit-

Deinem ewigen Groll und hab,“ stieß Linerl bebend

hervor.
Gerade aufgerichtet stand sie bot Lorenz, ihre sanften

Blauaugen konnten auch leuchten in heiligem Sonne, wie

eine Krone legten sich die blonden- Flechtsew um das lieb-



Bauer, bitte deutscher Sprachgutl
Die deutsche S rache hat sich immer als sehr aufnahme-

freudig für frembl' nDifche Ausdrücke und Bezeichnungen fer-
iviesen Das Fremdwort machte vor dem flachen Lande nicht
Halt und schmaroßt auch in der bäiierlichen S rache noch
weiter. Die deuts e Sprache ist so reich und Fa Handarb-
daß sie siir jeden all ein gutes Wort aus ihrem orratss
speicher zur Begügung hat. Daß auch auf dem Acker der
ländlichen Spra e das remde Unkraut io wuchern kann, ist
am allerwenigsten die chuld der Landbewohner. Sie haben
sich anfänglich mit sehr esundem Sinn dagegen gewehrt.
Aber als die hohle Bornegmtuerei des bodenentlösten Groß-
städtertuins sich in den Dörfern breitmachte, als dann vor
allem die Erfinder und Entdecker immer mehr neue Stoffe
und Geräte der Landwirtschaft in lobenswerter Absicht und
mit bestem Erfolge darboten da brach der Widerstand der
Bauern Nun schreiten sie dahin mit ihren pro igen Bau-
wen, Die Kultivatoren und Exstirpatoren die eparatoren
unb Zentrifugen die herren Kalk-Ammon-Salpeter und
AinmoniaksSuperphosphat und wie sie alle heißen Verwal-
tung, Steueramt (warum: Finanzamt?) und Gericht treuten
eifrig mit Unkraiitsamen aus den Sprachacker. Meist ni t
zu begreifen, ot genu kaum auszusprechen waren diee
Eindringlinge. as Bot hat sie zum Teil elehrt, sich deutsch
zu führen, und ein ebenso schönes wie tägliches Beispiel ist
dies: Der E stirpator kam aufs flache Land. Das Bauern-
volk konnte feinen Namen nicht verstehen und noch weni er
behalten, wenn der ewichtige herr sich vorstellte. So mu te
er es sich gefallen lassen daß man ihn mundgerechter „Söegene
pater« nannte. Schließlich wurbe er zum einfachen ,,Pater«,
die Arbeit damit nennt man Patern. Man vergleiche mit
Patern — Exstirpiereni Sehr schnell hat man-für den Trak-
tor den Trecker —- das Wort aus dem Niederdeutschen —
eingeführt. Auch manche deutschen und halbdeutschen Band-
wurmwörter haben daran Cglauben müssen und kürzeren Na-
nien Platz gemacht: Für etreisdesortiermaschine — Wann-
niühle, für Kartoffelsortiermaschine — Kartoffelmühle. An-
dere gute Wörter: Mäher, Binder, Schüttler. Die Kartoffel-
erntemaschine hat man auch Düvel —- Teusel —- genannt.
Die Arbeit damit hei t Diiveln — Teufeln Aus allen Ge-
bieten des landwirt chaftlichen Betriebes fehen wir das
fremde Kroppzeug sich in der Sprache spreizen Ueberall
«ollte es ausgesätet werben! Die Bauern vor allem sollten
ein klares, knappes, offenes Deutsch sprechen! Sie sollten
eine gleiche Sprache von denen verlangen, Die mit ihnen zu
verhandeln zu beraten haben die überhaupt in ihren Le-
benskreis eintreten!

Frau und NSFrauenschaft
Was, ich in die Fraueiischast? Jch? Nein, unmöglich!

Jch habe meinen haiishalt, meine Kinder, Dir viele, viele
Arbeit, wo ich doch schon so nicht weiß, wo ich die Zeit für
all die großen und kleinen Obliegenheiten hernehmen soll,
und auf mich kommt es doch gar nicht an, ich intereffiere
zmich auch gar nicht für Politik. — Ja. liebe deutsche Frau.
Ldu sollst auch gar nicht Politik treiben, du sollst ja in deine
Familie zurück. Aber gerade wegen deiner Familie, wegen
deiner Kinder sollst du in die NS.-Frauenschaft. Der Füh-
.rer rief, Mann lind Kinder folgten seinem Rus, und du, willst

-Du nicht die Kanieradin sein, die all das teilt, was die Dei-
nen bewegt, was ihre bergen höher schlagen läßt, was ihnen
das höchste unb heiligste geworden ist? Oder willst du allein
abseits stehen, zusehen wie die Deinen sich dir langsam ent-
fremden, weil sie keinen Widerklang bei dir finden? Sieh,
darum tritt ein in die NS.-Frauenschaftl Sie wird dich ver-
traut machen mit den Jdeen lind Zielen des neuen Reiches,
wird dich lehren auch in diesen Dingen Führerin deiner
Kinder zu sein, sie zu guten, ehrlichen deutschen Menschen zu
erziehen Du wirst Trägerin der neuen Jdeen sein, wirst sie
in Deinen Kindern fortpflanzen, und dann erst werden diese
Jdeen Allgemeingut des deutschen Bolkes fein. Und noch
etwas wirft du lernen: Du wirst sitzen neben reich und arm,
neben hoch unb niebrig. wirst lernen, in jedem nur den
Menschen zu sehen, der wie du leidet und hofft, wirst die
Not sehen und nicht begreifen, wie du so lange an ihr vorbei-
gehen konntest. Erwachen wird in Dir Der heilige Wille,
zu helfen unb zu opfern. Aus der Zeit des Materialismus
wirst du zurückfinden zu dir, zu Dem, was uns Frauen so
reich macht, zu Glaube, Liebe und hoffnung.

Zurück zur Natur im Straßenbaui
.. Jm Jnteres e einer Verbilligung der Verwaltung der
dffentlichen Stra en hatte der Reichssparkommissar schon vor
der Machtergreifung Durch Den Nationalsozialismus der
Stadt Stuttgart ein Gutachten überreicht, worin er dafür
eintrat, den durchgehenden Berkehr aus den WohnstraLßen
in die Berkehrsstraßen u oerweifen unb dalfür Die vom er-
kehr entlasteten Wohntrzßen zu verschmä ern. Am Stutt-
garter Beispiel hatte der eichssparkommissar errechnet, daß
eine durchschnitliche Straßenbreite von 6,30 Metern für
Wohnstraßen genügen würde, während die Breite gegen-
warti durchschnittlich 8,53 Meter beträgt. Die Einsparung
von traßenfläche würde die Sauberhaltung und Verwal-
tung wesentlich verbilligen Die Stadt Stuttgart aber wie
auch andere Städte haben sich grundsätzlich gegen diesen Bor-
schlag geaußert. Sie verweisen nicht nur auf Die ohnehin
bereits bestehende Ueberlastung der erkehrsstraßen sondern
auch Darauf. daß die durch ie Berschmälerung gesparten
Flachen als Pflanzungen oder anderweitig verwertet wer-
den müßten und dafür auch Kosten entstehen würden

Giedlungsbilanz für 1933
Die Bilanz auf Dem Gebiete der bäuerlichen Siedlung ·

für das Jahr 1933 wird soeben vom Statigischen Reichs-
amt in ,,»Wirtschaft unb Statistik« gezogen anach lag die
Gesamtflache des im Deutschen Reiche erworbenen und bereit-
gestellten Siedlungslandes schätzungsweise bei 100 000
bettar. Gegenüber dem Borjahre bedeutet das eine Zu-
nahme der Fläche um rund 18 000 hektar oder 22 v.H.,
wahrend die Zunahme gegenüber dem Jahresdurchschnitt
von 1919 bis 1932 o ar etwa 50 v. . beträgt. Jnsgesamt
ist in den Jahren von 919 bis 1933, seit Bestehen des Reichs-
siedlungsgesetzes, eine Gesamtfläche von 1,04 Millionen
Hektar zu fSiedlun szwerken erworben oder bereitgestellt
worden Diese Flacge entspricht in ihrer e amten Ausdeh-
nung etwa zwei Dritteln der Provinz leswigsholstein
oder des Landes Sachsen Aus em vorlie enden Material
Zieht das Statistische Reichsamt den Schlu , daß Die Neu-
ildung von Bauernhöfen im Jahre 1934 wieder beträchtlich

zunehmen werbe. Den größten Anteil an der Errichtung
neuer Bauernhöxe im Jahre 1933 hatte wiederum wie in
fat allen Borsa ren Ostpreu en, wo 687 Neusiedlerstellen
mt einer Ge amtflä e von 800 hektar erri tet wurben.
Mit Einls lu der iedlungsergebnisse des hres 1933
wurden et estehen des Reichs iedlungsgeietzes im Deut-

schen Reich rund 62000 Neustedlerstellen mit einer Gesamt-
flache von etwa 660 000 hek ar errichtet. — ur Vergröße-
run bestehender landwirtschaftlicher Kleinbe riebe bis ur
Grase einer Ackernahrung wurden 1933 ins efamt 9 00
Lan zulagen mit einer Fläche von zusammen 1 000 hektar
an Anlieger verteilt.

——— Der Beichsbund der Kinderreichen Deutschlands
zum Schutze der Familie hielt am Dienstag abend im
Bashnhofslokal eine Werbeversammlung ab, zu wei-
cher sich interessierte Väter und Mütter aus allen
Kreisen der Bevölkerung eingefunden hatten Die
Vorarbeiten zu dieser Versammlung hatte Landwirt-
schaftsrat cSheremin übernommen und begrüßte derselbe
auch die erschienenen Gäste, sowie den Landesleiter
des Bundes, Lehrer Thsielscher aus Breslau. Lehrer
Thielscher gab anschließend in länger-er Rede Auf-
klärung über die Ziele des Bundes und fügte zu Be-
ginn seiner Ausführungen hinzu, daß schon oft aus
kleinen Kreisen stattliche Ortsgruppen erwachsen sind.
Leider seien von den über 150«geladenen Gästen nur
etwas über 20 erschienen, dennoch stehe der Gründung
der Ortsgruppe nichts entgegen, Denn nicht die Masse
entsscheide auch hier, sondern der Geist, der in die ein«-
zelnen Orts-gruppen getragen werden müsse. Bereits in
den früheren Jahren hat der Bund versucht, positive
Arbeit zu schaffen Leider sei aber durch den stän-
digen Wechsel der Regieruiigen unD Durch das Var-
teiensystem die Arbeit erschwert gewesen und zur Un-
fruchtbarkeit verdammt Nachdem unser Führer unD
Volkskanzler die Geschicke des Reiches übernommen
jhlabe, sei das Interesse für den Bund aus bevölke-
riingspolkitischen Rücksichten gewachsen und haben Die
Unterredungen des Bundesvorstandes mit dein Reichs-
kanzler, sowie den cZinnen: unb Fiiianzministersn bereits
neue Triebkrsaft in den Bund gelegt. Die Anerkennung
dieses Bundes sei dadurch dokumentiert, daß der
Bund in seinem neuen Abzeichen das Hakenkreuz tra-
gen darf und in seinem Kampf wesentlich von dem Pro-
pagandaministeriiim unterstützt wird. Wenn man be-
denkt, daß von 10 Familien neun kinderlos sind bzw.
1——2 Kinder haben und nur eine Familie kinderreich ist,
so kann man sich vorstellen, welche bedeutende Aufgabe
der Bund in bevölkserungspolitischer Hiinsicht zu leisten
haben wird. Auffallend sei, daß der Grdßteil der kin-
derreichen Familien in den ärmeren Schichten der Be-
völkerung zu finden sei. Die Bestrebungen des Bun-
des gehen konforiii mit der Reichsregieriing unD zwar
dahin, Den Kinderreichen eine Entlastung zu bringen
und den Kinderlosen, bezw. Kinderarnien eine dem-ent-
sprechende Belastung Die Zukunft unser-es Vater-
landes liegt im Wesentlichen auch auf den kinderrei-
chen Familien, denn bei einer CBeibehaltung des Ein-
bis Zwei-Kindersystenis muß auch unser Volk zum Aus-
sterben verdammt fein. Darum wird hier ein-e wesent-
liche bevölkerungspolitische Arbeit liegen und darum
muß aus diesen Familien eine Kampftruppe geschaffen
werben, Die zu einer bevölkerungspolitischen S-A. ge-
wertet wird. Der Wahlspruch unserer Zeit »Gemein-
nur, geht vor Eigennutz« ei nirgends besser angebracht
lals bei den kinderreichen - amilien. Durch ausgleichende
Familienlasten wird hier eine sinngemäße Gerechtigkeit
zum Wohle des Volk-es und Vaterlandes «g(tschaffen
werden Es darf nicht mehr vorkommen daß jähr-
lich bis zu 800 000 Abtreibungen zum Schaden der
Bevölkerungspolitik durchgeführt werben, es sei eine
Ehre, jedes Kind auszutragen und jede Mutter muß
die Ueberzeugung zurückgewinnen daß für die Zukunft
ihres Kindes gesorgt ist. Die Erziehung des Kindes
zum wertvollen Glied des Volkes muß Hand in Hand
gehen mit einem erbgesunden bodenständigen Nach-
wuchs. Nachdem der Redner noch über die Beitrags-
frage referierte unb belanntgab, daß ein Monatsbeitrag
von 50 Pf. erhoben wird, dankte Landwirtschaftsrat The-
remin dem Landesleiter und ergänzte in einigen Punk-
ten noch dessen Rede. Nach- kurzer Aussprache mel-
deten sich mehrere neue Niitglieder zum Bunde, sodaß
mit der Gründung einer Ortsgruppe nunmehr gerechnet
werden kann Jnteressierte Persönlichkeit-en können ihre
Anmeldungesn bei Herrn Landwirtschaftsrat Theremin
Bad Warmbrunn, Wrangelstraße 16, abgeben unb er-
halten dortselbst auch Auskunft. -

·-—— DS-E. H.oheii-elsbe schlägt den WSV. mit 8:2
Toren Die am 1. Pfingstfeiertag im Stadion spie-
lenden Fußballer aus dem Böhmerland haben die auf
sie gesetzten Erwartungen durchaus erfüllt. Sieführten
ein schnelles und technisch hoch stehend-es Spiel vor,
an dem man seine Freude hatte. Sehr enttäuschtwar
man dagegen von den Leistungen der einheimischen Elf.
Nur in den ersten 20 Minuten add- sie einen ebenbür-
tigen Gegner ab. Dann war es aber mit der Kunst vor-
bei und sie spielte weiter ohne Ueberlegung Man ver-
msißte jedes Aufbauspiel Die Läuferreihe konnt-e den
schnellen Sturm der Gäste nicht halten und mit Der
Verteidigung hatte sie wenig Mühe, da Opitz wieder
vollkommen ausfieL Der Torwächter war ·dann gegen
die scharfen Schüsse machtlos. Trotzdem kurz vor
Halbzeit der Gästetormann durch einen bedauerlichen
Unglückssall ausscheiden unb ersetzt werden mußte, ver-
stand der Warmbrunner Sturm die günstige Gelegen-
heit zum Torschießen nicht auszunützen sondern spielte
weiter planlos So stand die 2. Spielhälfte vollkom-
men i‘m Zeichen der Ueberlegenfheit der Gäste, die
immer wieder durch blitzschnelle Angriffe mit erfolgrei-
chem Torschuß begeisterten. Mit 8:2 Toren blieb der
OSE Hsohenelbe verdienter Sieger. Vorher spielten
WSV 3. unb FE. Schreiberhau 2. Mannschaft. Auch
in diesem Spiel gab es eine Niederlage für den WSV.
Schreiberhau gewann mit 5:2 Toren Am 2. Pfingst-
feiertage spielte DSE. Hioshenselbe und konnte ebenfalls
{hoch mit 9:1 Toren die 1. Elf des FE. Schreiberhfau
bezwingen

—- Schlesierreise ins Saarland. Im Rahmen der
großen NS"-Hago« ’hrt- in das Saarland sind auch
aus Schlesien za«h reiche Teilnehmer zum Besuch Der,

deutschen Brüder gefahren «Görlitz, (Slogan, Hirschberg
und aynau hatten die Teilnehmer in Autobussen
entsan t.
— Geringere Eiedernte auf dem schlesischen Möwen:

fee. Die rEierlese auf dem berühmten Kunitzer Mö-
wensee ist jetzt beendet. Der Ertrag blieb hinter dem
Vorjsalhre zurück. Wahsrscheinlich dürfte dies auf das
kalte « Vorfrüchilingswetter zurückzuführen sein, das
für die Möwen Nahrungsmangel zur o» e hatte.

-—— Ernennung Abschnittsleitier Send r st vom
Regierungspräsidenten zum hauptamtlichen Bürger-
meister in Schönau a. K. ernannt worden .

— Wettbewerb im Rundfunkfprechen Die Kreis-
aruppe Liegnitz des Reichsverdandes Deutscher Rund-
funkteiliiehmer e. V. veranstaltete soeben einen öffent-
lichen RundfunksprechersWettbewerb Erster Sieg-er
wurde Härtel (Hirschberg) mit 55; 2. Völkel Chammens
dorf) mit 46 und 3. Gauglitz (Hirschsbergs mit 28 Stim-
men.

Durch einen falschen Griff in den Tod. Ein
etwa 50jähriger, in der Hundsfelder Straße in Brsesslau
wohnender Maurer nahm vor dem Schlafengehen einen
Trunk aus einer Flasche, in Der. sich Salzsäure befand.
Als erssein Versehen bemerkte, war es bereits zu
spät. Der Unglückliche ist schon einige Stunden spä-
ter den erlittenen schweren Verbrennungen zum Opfer
gefallen

— Ein Thrann berhaftet. Wegen körperlficher Miß-
handlung seines Arbeitspersonals und schweren sittlichen
Vergehens an einer Arbeiterin wurde in Dittmaniisdorf
bei Waldenburg der Wirtschaftsbesitzer Ernst Rolke ver-

· Taster
h — Verkehrsfahirzeuge vom Zuge zermalmt. An
der Station W«ald-ecke bei Görlitz wurde ein Lastauto
von einem iGüterzuge am schrankenlosen Uebergange
Trfafzr und zertrümmert Der Fahrer wurde sofort ges
tötet, während der Mitfahsrer des Autos seinen bei
dem Unglück erlitten-en schweren Verletzungen bereits
-- us dein Transport ins Krankenhaus erlag. —- Am
Uebergange der Eulengebirgsbahn im Zug-e der Straße
Veterswaldau-R-eichenbach u. D. E. wurde am Pfingst-
sonntag ein Niotorrad von einem Warnungssignale
gebend-en Zug überfahren Fahrer und Mitfahrer, beide
etwa 30 Jahre alt und aus Langenbielau ftammenb,
wurben ‚getötet.

Herischdvrf (D-as Fest der silbernen Hochzeit) fei-
ert am 25. Mai das Ehepaar Zielke, Herischdorf,
Warmbrunner Straße 85. Herr Zielke war Obekswachts
meister und zuletzt Beamter der Rseichsbank Frau
Zielke ist die Leiterin der NSsFrauenschaft Herischdorf,
nachdem sie bis zur Trennung der Ortsgruppen auch die
Warmbrunner Frauenschaft aufgezogen und geleitet
hatte. Die Jubelbraut erfreut sich bei den Frauen
ihrer Ortsgruppe alslseitiger Achtung und “Beliebtheit,
weiß sie doch ihre Ortsgruppe mit viel Umsicht und
Herz zu leiten Das Ehepaar Zielke gehört zu den al-
ten Kämpfern unb Borkämpfern für die nationalsozias
üistische CBewegung, in deren Sinne Frau Zielke in
ihrer Heim-at Böhmen bereits für die alldeutsche Sache
gekämpft hlat. Wiir wünschen dem Jubelpaar zu
„ihrem Ehreiitage noch viele Jahrzehnte ein-es seegenss
reichen Schaffens

Hzirschberg (Der Reichsminister des Inn-ern) hat
den Hirschberger Landrat v. Alten auf Vorschlag des
deutschen Gemeindetages, Oberbürgermeister Fiedlers
München, in den Wohlstihrts-Ausschuß des deutschen
Gemeindetagess berufen

Boigtsdvrf. (Iagdverpachtung.) Der Iagdbezirk 2
in Größe von ca. 2800 qZlior-gen wurbe meistbietend
an Herrn Hotelbesitzer unb Weingroßhändler Rücken
Bad Warmbrunii zum Preise von 730 Mark aufs
neue verpachtet. . ‑

Bunzlau. (Ver«hängnisvolles Cfoeiferauchen.) Guts-i
pächter Paul Kranz in Rossenthal hatte am 8. März
bei der Feldarbeit ein erifchen geschmaucht und dieses
dannmit noch glimmenden Inhalt aiisgeklopft Kurz
daran "ging ein in der Näihe befinblicher,‘ Strohls
schober in Flammen auf. Wegen fahrlässiger Brand-
stiftung wurde Kr. jetzt vom Schöffengericht Liegnitz zu
30 Mark Geldstrafe verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte ein-en Monat Gefängnis beantragt. ; -

Hkahnan (Zwei Motorräder zusamniiengefahren.)
Auf der Rück-fahrt von Vrobsthain stieß am Abend des
2. Pfingstfeiertsages der hiesige Justizangestellte Hainke
mit seinem Motorrade in Leisersdorf mit einem anderen
Motorradfahrer zusammen Hainke und seine Ehefrau
erlitten fchwere Knochenbrüche und andere Verletzungen;

auch Der anbere Motorradfahrer mußte verletzt ins
Krankenhaus gebracht werden

Hsahnan (Der alt-ersschwache Kirchturm.) Vom
Eonradsdorfer Kirchturm stürzte am Pfingstsonnabend
das verwittert-e Gesims herab. Am Nachmittag des 2.
Pfingstfeiertages fielen weitere Teile morschen Putzes
herab. Zum Glück ist niemand zu Schaden gekommen

Görlitz (Vom Auto getötet.) Der hiesige Kauf-
mann Vaul Stolz wurde mit seinem Motorrade an der
BahnhofstraßensEckse von einem Personenauto umge-
fckhren Dabei erlitt er einen tödlichen Schädelbruch

Freiburg (Vor den Zug geworfen.) Abends hat
sich eine unbekannte Frauensperson vor einen Zug auf
der Strecke KönigszeltsFreiburg geworfen. Sie wurde
entsetzlich verstümmelt tot aufgefunden
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Hoherswerda OL. (Leichtsiniiiges Spiel) Auf einem
früheren VrsaunkohlensTagebau bei GroßiNätschen ver- Turnen Und Sport
gnügte sich der lztjährige Adolf Stephaii auf einein

. · . « .. .. « Den Weitrekord im Kugel o en. ben Doudas ra mit 16,05
5.91.03. Beim ödyaufeln Full dlslem ltuxzte er aus-Wal· Metern hält, hat der Ameritastleih Jack Torranee Pirbeiixmates über-
le! Und erfreut, bevor Ihm Stle zuteil werden formte. boten, unb zwar bei ben indöiuichen Leichtqthietitnimpien in Vir-

Wdhlqu. sVom Aqu getötet.) Beim Eindjegeij m minghain im Staate Alabama der USA. Er erzielte eine Weite

ein-on Weg ohne Zeichengebuirg wurde iauf der Straße ”°" 16'32 Metems »
Pokgsen-«Klein-Schmogrsau der radfcrhrende Fleische-r- Dcw „Svort elt des deutichen Olteve«- die große Kundgebuiig. ». « . « der fchlesischen urns und Sportbewe un wir in die em Ja rei'm « « - . I
g‘cülfeäermann “Zielbner aus Wilhelmstal Von einem in den Tagen vom 15. bis 17. Juni zism gweiten Male gut Duchha
.-..:r:) überfahren Und auf ber Stelle getotet. Lührung gebracht Es wird diesmal verlacht werden, neben der

eten nationalen Klasfe au allen Gebieten der Leibesübungen auch
die besten Vertreter unb ertreterinnen bes Aue-landes, insbeson-

» __ » . -‚ dere Palensund der Tschechoslowatei. heranzuziehen und damit
. . gleichzeitig die fportlichen Beziehungen zu unseren Nachbarvälkern

zu stärken

Deutsche Siege in Oftende werden auch vom zweiten Tage der
internationalen Ruderreåatta gemeldet. Geor von Opel siegte im
Einer. wahrend der W V. Godesberg im chter als Erster das
Ziel erreichte.

ylympischer kongreß beendet. Die Arbeitsta ringen und damit
der eigentllche Jubilaumskon reß des JOE wur en in Athen ab-
geschlasen Der wichtigste eratungspunkt war die Frage der»
olympifchen Frauenwettbewerbe. Nach ziemli heißen Debatten
wurde das bisher bewilligte Programm auch ür die xl. Olym-
i·ade 1906 in Berlin genehmigt. Angenommen wurden die An-
rage Griechenlands im Jahre 1938 Olympische Zwischenspiele zu
veranstalten und die xlll. Dlnnipiade 1944 in Athen durchzuführen.
Zur die XII. Olympischen Spiele 1940 sind bekanntlich Rom und
Zokia unter »faflt»cheinet2111ttDutzstenlitt t.f)aiucrln)tigäbteqrsl3 döe Pausestbäwekrben
ueinem eierien geaee i ie eie er eentael . . .

am Eingang des Ailiener Stadions. Die Tafel trägt, ange anger Die Sieger des Berliner Bfingftlennlsturnlers.
von Athen·1896 bis Los Angeles 1932, die Namen aller tädte. Bei bem in ttennisturnier au ben » . - ..
in denen bisher Oiynipische Spiele begangen wurben.f b ßerlin WXLU 9’532 a r i e « L 11i “ff” r TIERE-TIERE eh;

Berliner SE. Zweiter beim Londoner Leichtathteti -Sechsklu . . .. . . . .
kamen Der alljährliche Leichtathietir-Kiubiempf bes Londonei Von (Stumm siegreich “b“ die Tenmsspltzmipleler VM

 

 
     

   

 

thzxxxiz « Achilles-Klubs brachte auch in diesem Jahre wieder deii deutschen fünf ‘Jtationen. «
575 « Es- —_ Vertretern einen schöneäi grfälgbizie Manfixchafthef BeBrlinår LE- — — ————-

S ort-Elubs, verstärkt ur ie ei en en en ei ter or s .. . . .
"""" mkyer und Wegener. belegte unter sechs Vereinen aus vier Natio- Üeihaftslertung « Paul Ileclch.r

fien mit Ist wählten den Regen sIttlagtäöhimnterrtben engltl’Icihen 8%)???” äaubtichrrftleltung: guck ©d)m@.5kiß‚a‚
chiilern es iocarian- u s ini un en, in e en . ei en . . ‚ . ‚
sich auch einige Olympiatämpfer befanden. öchriftielter Hgklst Zen c 0 "U" I er skl Quant“

Der 5. Reichs-mobell-Segelilug-IBellbewerb, verbunden mit c Hauptschklftlcheks)«
einem Jun fliegertreffen, wurde an den Pfingstfeiertagen auf der 93erantwortli ük olitik Kalt « n
Wasserkuppge in der Rhön unter großer Beteiligung der jungen d) f P ’ m’ Ku st und W“.
Modellbauer und der Jqultitebger chkaren dletrthäddiigctzszügrt xnschaltr VUchbespkechUUgeU Und Feuillctlmk Lucis
600 Modelle waren zum e ewer geme e, un us mj . Iei . «
schauer wohnten der in allen Teilen gelungenen Veranstaltung»bei. d) tz F scher ’ ‚ Tut Bundes, (‘51)01‘1, Verschi-
Dant der giääizegdenf Frganisadtion konnten ljin beidletn ngesiti uber erstattung U« an3elgentell: Hokst Zencomknlcksur
3000 Starts ur e ü rt wer en. e er a e erzie en ei ungen « -' · « -
ragt der deutsche ekord hinaus, den Günther March-Berlin mit lamtllch»tn Bad Warmbmnw Instqu (beichaftäftcfle
einem Flug von 12:35 Minuten Dauer unb 4000 Meter Strecke M Vetlmt Herbert Noese, Berlin SW 61, 8cm- 

. VDA.-Jugend in Trier. aufstetlte und dafür den Ehren- und Wanderpreis bes Deutschen w. . . . . elherrenstraße d.
' .. Luftsportverbandes erhielt. Der Ehrenpreis bes Reichsiugendfuhs P

gägrl‘ßiängjfiaäupg des fliolfstbunbgäofäg Jdas Dglutidjtum rers fiel an hans KnitssFulda. Aiizeigenfiiseisex Das Milliiuetcr kiiifpaltig l l6 miu breit 4 Pfg
S an e m Wer nahmen e WN. · Ugen 1d)e UUS ———————- Einiäfzigte Preise jiir Geiiieiiiiiiiiiige Aiizeigrii tesoiiderer Tarii

I allen Gauen des Reiches teil. 9. ‘21. Ei. I'll. 8‘2
n.
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« Deutsche Mütter!
Der gesunde, reine, zukünftige Mensch kann sich nur durch eine

reine, vollkommene Frau fortpflanzen.
Der materialistische Sumpf ist nicht die Gebiirtsstätte des Voll-

sommenen
Kinder, unter Sorgen geboren, erwecken keine »Mutterfreuden«.

Der guäleiide Gedanke über die Beschaffung des täglichen Broteg
in einer Zeit der Knebelung der deutschen Volke-genossen durch eine
rassefremde Liiisbeutersippe dämnite das natürliche Verlangen der
Mutter nach dein Kinde ein. .

« llii iiilil
sauber
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Dei neiihänten Einwohnerschaft ziii Kriinliiisü

Ab 24. Mai t934 übernehme ich das
Geschäft meines Sohnes, Fritz Weißer, die

“Bäckerei unb Konditorei

Wilhelmstrasze 3
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(an ben Badern)
Schnell

preiswert wieder selbst.
liefert Werde mit meinem jüngsten Sohne den Betrieb in altge-

wohnter Güte weiterführen und bitte die geehrte Kundschaft um

Illiliiiliiliiiiliiiillllliiiilil
Voigtsdorfer Straße 3

besten Zuspruch.
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 Adolf Weißen
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Die gute ‑

— Manche .
Angst und Bangigkeit trauriges Ersetzt-ten belasteten den nor-'s ;

Ugeborenen Erdenbürger. -

Sorgen einer vergangenen Zeit. .
heute schafft der Führer Arbeit und Brat. heute geht es vor-

 

    
wirbt für Jhr Unternehmen Geschäftsbriefbogen, Rechnungen,

msbghtfiggggzbaggääg‘göga:ergiefiif‘übgf‘g‘l:half: Postkarten, Briefuiiischläge mit dem Bild Jhres Hauses, Speise-

UUFZTU “35;. Froskirlzisliam wird besonders den “mm" harten, Prospekte, Broschüren
Eine vollkommene Ausstattiing für den Säugling, Milch und

. . « .0 - O O
Verpflegungszuschüsie tollen die mittellose Volksgenof in von ihrer » « sind sur Sie trileittbehrlI

So e befreien
-

d)

cset »Natgeber für Mutter und Kind« ist der deutschen Mutter .
.

met. Jn ihm foll die kommende Mutter den wahren Be-  roter leben. Er ioii verhindern daß Mitternsgaggifziiiios geng Fordern Sie noch heute unseren Vertreterbesuch an, unb überzeugen
' ,‘b Ek tisireeen e emmung,ie » » . ... » «» » »

erlierkirehnenmiieslm r m" h g l Sie sich von der Preiswurdigtieit und sauberen Arbeit in Em-
Der ,Ratgeber iür Mutter unb Kind« ist durch alle Ortsgruppen _

der 31. S. Volkswohlfahrt zu beziehen. z Und Mehrfarbendtuck

 .-

Inseriert in den « W ‚ _ v .

warmbrunuer Nacnricutcn, Aelteste unbggßgäflgßggrgun?(gmigggemraigiggtmtb€1
19!

niiiliiilliiiniililiiiliiiliiisiiiiiii
von Bad Warmbrunn

 
 


